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  Prolog


  



  Player


  



  New York, USA


  12 Mai 2033 / 09:16 a.m. Ortszeit


  



  „Du siehst müde aus! Hast du nicht gut geschlafen?“


  Ich blickte auf und begegnete Dr Westhams forschenden Blick. Ihre Augen waren von einem so intensiven Blau, das sie von dem Rest ihres Gesichts ablenkten. Sie war nicht schön im klassischen Sinn. Ihre Nase ein wenig zu groß, ihre Haut so blass als würde sie sich nie vor die Tür in die Sonne begeben. Sie trug ihr blondes Haar zu einem Zopf geflochten und ich fragte mich, wie sie aussehen würde, wenn sie es offen trug. Würde es ihre scharfen Gesichtszüge mildern?


  „Player?“, riss Dr Westham mich aus meinen Gedanken.


  „Wie heißen Sie eigentlich mit Vornamen?“, fragte ich, anstatt auf ihre vorherige Frage zu antworten.


  Sie runzelte die Stirn über meine Frage. Ich wusste, dass sie es schwer mit mir hatte. Ich war seit Wochen hier und hatte ihr so gut wie nichts erzählt. Doch sie war keine Frau, die aufgab. Sie war eine sture kleine Person.


  „Holly! Mein Name ist Dr Holly Westham!“, sagte sie schließlich zu meiner Verblüffung.


  „Holly“, sagte ich leise. Ich mochte den Namen. Er passte nicht zu ihrem strengen Äußeren und ich fragte mich erneut, was für eine Frau wirklich unter der harten Schale steckte.


  „Hattest du wieder Alpträume, Player?“, riss sie mich aus meinen Gedanken.


  Ich musterte sie scharf und wie stets, wich sie meinem Blick nicht aus, sondern hielt ihm stand. Ich verspürte Respekt für sie, dass sie sich von mir nicht einschüchtern ließ. Das kam nicht oft vor.


  „Ja!“, antwortete ich schließlich.


  „Erzähl mir davon!“


  „Ich kann mich nicht erinnern!“


  „Du lügst!“, sagte sie nüchtern.


  „Ja!“, erwiderte ich im selben Tonfall wie sie.


  „Dann erzähl mir die Wahrheit!“, forderte sie mich heraus und verschränkte die Arme vor der Brust, während sie sich in ihrem Sessel zurück lehnte.


  Die ganze Zeit während unseres Schlagabtausches waren unsere Blicke miteinander verflochten. Meine dunkelbraunen Augen im Starrwettbewerb gegen ihre blauen. Keiner von uns gab auf.


  „Ich erzähle Ihnen meinen Traum, wenn sie Ihren Zopf lösen!“, sagte ich schließlich und grinste eisig.


  „Warum?“, fragte sie misstrauisch.


  „Weil ich sehen will, wie Sie mit offenen Haaren aussehen!“, antwortete ich ungerührt.


  „Warum willst du das sehen? Mein Äußeres hat nichts mit deiner Therapie zu tun!“


  „Mein Traum hat mit meiner Therapie zu tun, oder nicht?“


  „Ja!“ Ich konnte an ihrem Gesicht ablesen, dass sie versuchte, einen Gedankengängen zu folgen, doch es nicht schaffte. Eine kleine Falte erschien zwischen ihren sorgfältig gezupften Augenbrauen. Ich genoss die Wendung, die unser Gespräch genommen hatte. Ich hatte die Führung übernommen und sie hatte dies wohl erkannt. Es passte ihr nicht. Ich grinste in mich hinein.


  „Nun!“, erklärte ich, mir bewusst Zeit nehmend um jede Sekunde auszukosten. „Und meine Bedingung dafür, dass ich Ihnen meinen Traum erzähle ist, dass Sie Ihre Haare offen tragen! Also hat es sehr wohl etwas mit meiner Therapie zu tun!“


  



  Holly


  



  Ich hielt Players eindringlichem Blick stand, als ich überlegte, was ich tun sollte. Es war frustrierend, dass ich seit Wochen kaum etwas aus dem Alien Breed herausbekommen hatte. Er versteckte seine verwundete Seele hinter einer Wand aus Kälte und Einschüchterungsverhalten. Eine Seite meines professionellen Ichs sagte mir, dass ich seiner Forderung nicht nachkommen durfte, doch die andere Seite argumentierte, dass es das Wichtigste war, ihn zum Reden zu bringen. Und wenn offene Haare dies tun konnten, sollte ich es dann nicht wenigstens versuchen? Natürlich bewegte ich mich auf dünnem Eis, denn ich war in Begriff, meinem Patienten ein Stück weit Kontrolle zuzugestehen. Ich musste dies gut abwägen und auf der Hut sein.


  „Also gut!“, sagte ich nach kurzem Überlegen und griff nach dem Zopfband, um es herab zu ziehen. Dann entflocht ich den Zopf mit den Fingern, ohne Player aus den Augen zu lassen. Er beobachtete alles sehr genau, doch seine Miene verriet nicht, was er dachte oder empfand.


  Seltsamerweise fühlte ich mich mit den offenen Haaren auf einmal verletzlich und der Tatsache, dass ich eine Frau, und mein Patient ein überaus attraktiver und körperlich überlegener Mann war, überdeutlich bewusst.


  „So! Besser?“, fragte ich, bemüht, das leichte Zittern in meiner Stimme zu verbergen.


  „Viel besser!“, erwiderte er und ich meinte, ein Funkeln in seinen braunen Augen wahrzunehmen, das vorher nicht da gewesen war.


  „Also! Dann erzähl mir von deinem Traum!“, lenkte ich das Gespräch wieder in professionelle Bahnen.


  Er wandte den Blick ab und starrte auf seine Hände. Ich sah zum ersten Mal etwas von seiner Mauer bröckeln und war froh, dass ich seiner Forderung nachgekommen war. Ich wollte nichts mehr, als diesem Alien Breed zu helfen mit den Dämonen seiner Vergangenheit fertig zu werden. Ich hatte in meiner Karriere als Therapeutin viele Fälle gehabt, doch niemals zuvor so einen faszinierenden.


  „Es ist immer nur SIE!“, begann er, seine Stimme rau von unterdrückten Emotionen. „Ich habe keine Ahnung, warum all meine anderen Opfer mich nicht im Schlaf quälen. Ich habe Schlimmeres getan, als das, was ich ihr angetan habe. Dennoch, es ist immer nur sie, von der ich träume. Wenn ich nur wüsste, warum.“


  „Was empfindest du für sie?“


  „Sie meinen, ob ich an ihr interessiert bin? Nein! Sie hat einen Gefährten und sie interessiert mich nicht auf diese Art.“


  „Ich meine generell. Was empfindest du für sie?“


  „Schuld!“, erwiderte er ohne zu zögern.


  „Für die Dinge, die du mit ihr getan hast?“


  „Ja!“


  „Träumst du von diesen Dingen?“


  „Schlimmer!“, brachte er krächzend hervor.


  „In wie fern?“, wollte ich wissen. Ich hatte mich unwillkürlich in meinem Sessel vorgebeugt und starrte ihn erwartungsvoll an.


  „Ich träume, was passiert wäre, wenn ich nicht gestoppt hätte. In meinem Traum tu ich furchtbare Dinge mit ihr, Dinge, die ich anderen angetan habe.“


  „Erzähl mir, was damals wirklich passiert ist. Vergiss den Traum erst einmal. Wie war eure Begegnung?“


  „Wie gesagt. Sie hatte einen Gefährten. Er hatte denselben Auftraggeber wie ich. Wir waren Killer. Sie war seine Zielperson. Doch anstatt sie zu töten, hat er versucht mit ihr zu fliehen. X schickte mich, sie zu entführen, um an ihn heranzukommen.“


  Er schüttelte den Kopf und hob langsam den Blick.


  „Hassen Sie mich, Holly?“, fragte er leise.


  „Nein!“, erwiderte ich fest. „Ich hasse dich nicht, Player. Erzähl weiter!“


  Kapitel 1


  



  Player


  



  New York, USA


  13 April 2033 / 01:16 p.m. Ortszeit


  



  Ich konnte mein Glück kaum fassen, als ich die Kleine allein aus dem Haus kommen sah. Ich war darauf vorbereitet gewesen, es mit Ice aufzunehmen, um ihn zu X zu schaffen, doch wenn ich seine Kleine hätte, dann würde er freiwillig kommen. Das war noch viel besser. Ich grinste, als das Mädchen an mir vorbei ging, ohne mich wahrzunehmen. Sie sah mitgenommen aus, als wenn sie und Ice einen Streit gehabt hätten. Langsam setzte ich mich in Bewegung um die Verfolgung aufzunehmen. Sie schien eher planlos durch die Gegend zu laufen, als dass sie irgendein Ziel verfolgte. Ich fragte mich, was vorgefallen sein mochte. Doch selbst wenn sie und Ice einen Streit gehabt haben sollten, so würde er zu ihrer Befreiung kommen. Ice besaß einen ausgeprägten Sinn für Ehre, was ein wenig seltsam erschien für einen so kaltblütigen Killer. Ice trug seinen Namen nicht umsonst. Er war eiskalt. Bar jeglicher Emotionen. Nun! Anscheinend nicht mehr. Schien so, als wenn die Kleine den Eisberg zum Schmelzen gebracht hatte. Sie war ein hübsches Ding, doch das allein war noch keine Erklärung dafür, warum sie so eine Wirkung auf Ice hatte.


  



  Ich wusste sofort, wann der Moment gekommen war, wo die Kleine bemerkte, dass sie verfolgt wurde. Ihr ganzer Körper spannte sich an und sie beschleunigte ihre Schritte. Mein Puls beschleunigte sich, Adrenalin rauschte durch meinen Körper. Die Jagd hatte begonnen! Die Gassen waren allesamt nahezu menschenleer und das Mädchen vor mir schien langsam in Panik zu geraten. Ich konnte ihre Angst riechen, scharf und potent. Verführerisch! Erregend! Ich unterdrückte ein Knurren, dass tief aus meiner Brust aufsteigen wollte. Es hätte verraten, was ich war und ich wollte nicht, dass mein Opfer es zu diesem Zeitpunkt schon wusste. Sie würde meine wahre Natur schon früh genug kennen lernen.


  Ich blieb stehen schlüpfte in einen Hauseingang. Ich wusste, dass ich das Haus auf der anderen Seite wieder verlassen konnte. Somit konnte ich meinem Opfer den Weg abschneiden und als Bonus würde die Kleine denken, ich hätte die Verfolgung aufgegeben, wenn sie meine Schritte nicht mehr hören konnte. Es würde sie in falscher Sicherheit wiegen. Das erhöhte den Schreckmoment und würde mir so viel mehr Lust bescheren. Ein Kribbeln glitt über meinen Leib und ich spürte, wie mein Schwanz hart wurde.


  Als ich auf der anderen Seite des Hauses auf die leere Gasse trat, war von der Kleinen noch nichts zu sehen, doch ich wusste, dass sie bald um die Ecke herum kommen musste und ging ihr entgegen. Gerade als ich die Kreuzung erreicht hatte, rannte sie beinahe in mich.


  Sie blieb wie erstarrt stehen und sah zu mir auf. Ich grinste fies und die Panik auf ihrem Gesicht ließ mein Herz schneller schlagen. Sie wusste, womit sie es zu tun hatte. Ich konnte es an ihrem Gesicht ablesen. Ich war ein Killer! Ihr Killer! Sie stieß einen panischen Schrei aus und rannte zurück in die Richtung aus der sie gekommen war. Ich setzte mich in Bewegung, um die Verfolgung aufzunehmen.


  „Hilfe!“, schrie sie aus vollem Halse, als erwartete sie, dass ihr in dieser verkommenen Gegend jemand zur Hilfe kommen würde.


  Ich ergriff sie fest an den Oberarmen und sie prallte durch die Bewegung gegen meinen harten Körper. Sie schrie erneut auf, doch meine Hand erstickte ihren Schrei. Mit der anderen Hand umfasste ich ihre Kehle und drückte zu. Ihr Herz raste. Ich konnte es hören. Sie versuchte, sich zu wehren, doch mein Griff nahm ihr die Luft und ich spürte, wie sie langsam schlapp in meinen Armen wurde. Ich hob sie auf meine Arme und trug sie durch die engen Gassen. Eine schwarze Limousine parkte in einem Hinterhof. Ich ging mit meiner Beute darauf zu und der Fahrer stieg aus, um mir die Tür zu öffnen. Sein fragender Blick blieb unbeantwortet. Ich erklärte mein Vorgehen nur einer Person. X. Meiner Auftraggeberin. Meiner Mutter.


  



  ***


  



  „Und warum, wenn ich fragen darf, bringst du mir ein Mädchen anstelle von Ice?“, fragte meine Mutter. Ihre scharfen Augen musterten mich ärgerlich.


  Ich hatte die Kleine im Keller des Gästehauses untergebracht und war gegangen, um meiner Mutter Bericht zu erstatten. Ich ignorierte den missbilligenden Blick der Frau, die sowohl meine Mutter als auch meine Auftraggeberin war. Ich wusste, dass ich das Richtige getan hatte und sie würde dies auch verstehen, sobald ich meine Gründe klar gemacht hatte.


  „Wenn Ice erfährt, dass ich seine Kleine habe, dann kommt er freiwillig“, erklärte ich. „Und er kann noch ein wenig mehr leiden, wenn er zusehen muss, wie ich sein Mädchen zu Tode quäle, ehe er selbst an die Reihe kommt.“


  Meine Mutter sah mich unverwandt an und schien die Informationen zu verarbeiten.


  „Gut!“, sagte sie schließlich und nickte. „Und wie wird er davon erfahren?“


  „Ich werde ihm eine Videobotschaft der besonderen Art zukommen lassen. Alles ist genau geplant. Lass mich nur machen, Mutter!“


  Sie nickte, dann gab sie mir mit einem Wink zu verstehen, dass ich entlassen war. Wie stets, schmerzte mich ihre kühle Art auf eine seltsame Weise, irgendwo tief in mir drinnen. Seit ich ein kleiner Junge war, hatte ich versucht, die Achtung und das Wohlwollen dieser Frau zu erlangen, doch ich wusste, ich war es nicht wert. Ich war ein fehlgeschlagenes Experiment und die Tage meiner Existenz waren gezählt. Ich würde in Kürze ein Ende für alle meiner Art herbeiführen. Ice Tod war erst der Anfang.


  



  Holly


  



  New York, USA


  12 Mai 2033 / 10:08 a.m. Ortszeit


  



  „Wie war das Verhältnis zu deiner Mutter?“, fragte ich, als Player eine Pause machte und ein wenig verloren auf seine Hände starrte.


  „Kühl!“, erwiderte er kalt, doch ein leichtes Kratzen in der Stimme verriet die unterdrückten Emotionen des Alien Breed.


  „Hast du sie geliebt, Player?“


  Er hob den Blick und musterte mich mit einer Mischung aus Unglauben und Verwirrung. Er schüttelte leicht den Kopf. Es schien eher eine Geste der Unsicherheit zu sein, denn eine Antwort auf meine Frage. Ich wartete geduldig darauf, dass Player sprechen würde. Seine Hände, die auf seinen Knien lagen, ballten sich langsam zu Fäusten.


  „Ja!“, krächzte er und zum ersten Mal erkannte ich echte Emotionen in seinen dunklen Augen. Schmerz.


  „Aber sie hat dich nicht zurück geliebt, nicht wahr? Du warst ein Kind, wie jedes andere. Ein Kind sehnt sich automatisch nach der Liebe seiner Eltern. Das ist normal. Es kann sehr zerstörerisch sein für die Seele eines Kindes, wenn diese elterliche Liebe verwehrt bleibt.“


  Er schüttelte erneut den Kopf. Diesmal entschieden.


  „Ich war kein normales Kind! Ich war eine Mutation! Ein Monster!“


  Mein Herz schmerzte für diesen Mann, der mich aus braunen Augen so voller Schmerz und Selbsthass anblickte. Ich fragte mich, was aus dem kleinen Jungen geworden wäre, wenn er eine liebende Familie gehabt hätte.


  „Hast du jemals deinen Vater kennen gelernt?“


  „Nein! Er war nur ein ... Samenspender!“, erwiderte Player, wobei er das letzte Wort ausspuckte als wäre es eine widerliche Made in seinem Mund.


  „Ich verstehe! Lass uns zu deiner Geschichte zurückkommen. Du hast also diese Miriam gekidnappt, um Ice in die Falle zu locken? Was passierte, nach dem Gespräch mit deiner Mutter?“


  „Ich ging zurück zu dem Keller, wo ich sie gefangen hielt, um sie vor laufender Kamera zu foltern. Als kleine Botschaft für Ice“, führte er seine Erzählung fort.


  



  Player


  



  New York, USA


  13 April 2033 / 04:46 p.m. Ortszeit


  



  Ich schaltete die Videokamera ein und schaute durch den Sucher. Ja! Perfekt! Die Kleine war direkt im Mittelpunkt und ihr ängstlicher Blick war deutlich zu sehen. Ice würde Amok laufen, wenn er die Aufnahme sah. Ein Grinsen glitt über mein Gesicht, als ich etwas von der Kamera weg trat und Ice Mädchen ansah.


  „Sprich, du kleine Schlampe!“, sagte ich kalt.


  Der Kleinen liefen jetzt Tränen über die Wangen.


  „So, du willst also nicht reden!“, sagte ich und trat in den Aufnahmebereich der Kamera.


  Ich stellte mich hinter das Mädchen und packte sie bei den Haaren im Nacken, um ihren Kopf brutal zurück zu reißen. Sie wimmerte und mein Grinsen wurde noch breiter. Ich wusste, dass ich ihr weh tat und es war ein gutes Gefühl. Ich zog ein Messer aus der Hosentasche. Jetzt kam der Fun-Teil der ganzen Aktion.


  Genüsslich ließ ich die Klinge über die Wange des Mädchens gleiten und ein dünnes Rinnsal von Blut erschien. Die Kleine schrie nicht, doch sie biss sich auf die Lippe, um den Schrei zu unterdrücken. Ärger und Enttäuschung stiegen in mir auf, doch dann lachte ich leise in mich hinein. Gut! Wenn die Kleine es so haben wollte? Dann würde ich eben so lange meinen Spaß mit ihr haben, bis sie endlich schrie!


  Diesmal schnitt ich dem Mädchen in die andere Wange. Ich sorgte dafür, dass der Schnitt tiefer ging als der erste. Dies würde eine Narbe geben, sofern sie denn am Leben bleiben würde, was ich stark bezweifelte. Meine Mutter wollte Ice ausschalten und das Mädchen wusste zu viel. Die Kleine machte einen unterdrückten Schmerzenslaut, doch sie biss die Zähne fest zusammen. Ich grinste in die Kamera und beugte mich vor, um dem Mädchen das Blut von der Wange zu lecken.


  „Sieht so aus, als wenn deine Kleine auf Schmerz steht!“, höhnte ich für Ice’s Ohren. „Da werde ich wohl noch eine kleine Zugabe geben müssen.“


  Oh ich war sicher, dass Ice bereits voller Hass war, wenn er das Video bis hier gesehen hatte, doch ich hatte vor, ihn noch weiter zu reizen. Ohne Vorwarnung stieß ich seiner Freundin die Klinge in die Hand, welche auf der Armlehne des Stuhls lag. Die Kleine schrie! Endlich! Dann wurde sie ohnmächtig und ihr Kopf sackte nach vorn. Ich trat hinter dem Stuhl hervor und stellte mich neben sie. Fasziniert sah ich auf das Messer hinab und schüttelte, Fassungslosigkeit mimend, den Kopf, dann sah ich zurück in die Kamera. Meine Mundwinkel zuckten, als ich zu lachen anfing. Mein Lachen wurde stärker, lauter, bis ich abrupt stoppte und mit einer schnellen Bewegung die Klinge aus der Hand des Mädchens zog.


  „Ich hoffe, ich habe jetzt deine Aufmerksamkeit“, sagte ich kalt und hielt die blutige Klinge näher zur Kamera, ehe ich sie einfach auf den Boden fallen ließ.


  „Du wirst morgen früh einen Anruf erhalten mit der Anweisung zu einem Treffpunkt. Dort wird dich ein Mann mit roter Lederjacke ansprechen. Er wird dir die Augen verbinden und dich fesseln, dann wird er dich an einen geheimen Ort fahren. Du wirst ihm kein Haar krümmen, wenn dir das Leben deiner Kleinen etwas wert ist. Bis dahin wirst du das Haus nicht verlassen. Es wird beobachtet! Halte dich an alle Anweisungen, dann bleibt deine Kleine am Leben. Verarsche mich und sie verliert ein Teil ihres hübschen Körpers. Ich denke, ich werde ...“ Ich warf Ice’s Mädchen einen Blick zu und ging zu ihr rüber, um sie genau zu betrachten. Ich streckte eine Hand aus und strich ihr eine dicke Strähne ihrer blonden Haare hinter das Ohr. „... ich werde mit dem Ohr beginnen“, entschied ich lächelnd und blickte zurück in Richtung Kamera. „Warte auf den Anruf!“


  Ich ging zur Videokamera und schaltete sie aus, dann brachte ich das noch immer bewusstlose Mädchen in eines der Zimmer im Haupthaus. Ich war sehr zufrieden mit meiner Arbeit und hoffte, vielleicht ein kleines Zeichen der Anerkennung von meiner Mutter dafür zu erhalten. Manchmal, wenn Mutter mit mir zufrieden war, ließ sie mir ein Mädchen bringen. Das kam nicht oft vor, denn die Mädchen endeten alle tot, was bedeutete, dass die Körper irgendwie entsorgt werden mussten. Ich hatte schon lange keine Belohnung mehr bekommen. Bald würde ich mein wertloses Leben beenden und ich hoffte, vorher noch ein wenig Spaß zu bekommen.


  Nachdem ich die Kleine in ihrem Zimmer untergebracht hatte, begab ich mich in mein Zimmer und schrieb eine Nachricht für Ice.


  



  Ice,


  ich habe deine Kleine. Du weißt, wie gern ich mit Frauen spiele. Ich gebe dir jedoch die Chance, sie zu retten, wenn du dich freiwillig stellst. X ist sehr wütend, wie du dir vorstellen kannst. Ich werde dir weitere Instruktionen in deiner Wohnung hinterlassen. Ich rate dir, dich an das zu halten, was ich dir sage. Deine Kleine hat eine Menge Körperteile, die ich dir als Erinnerung senden kann. Zehn Finger, zwei Ohren, eine kleine neugierige Nase. Ach ja, zwei wunderschöne Augen. Du siehst, so schnell gehen mir die Ideen nicht aus. Besser du begibst dich schnell in deine Wohnung wo meine nächste Nachricht auf dich wartet.


  Player


  



  Ich beauftragte einen von Mutters Handlangern damit, das Videotape in Ice Wohnung zu verstecken und ihm die Nachricht zukommen zu lassen. Dann ging ich zu meiner Mutter, um ihr zu berichten, wie reibungslos alles lief. Sie musste einfach zufrieden mit meiner Arbeit sein. Ich hatte mir so viel Mühe gegeben.


  



  Holly


  



  New York, USA


  12 Mai 2033 / 10:24 a.m. Ortszeit


  



  „Und war sie zufrieden?“, fragte ich, als Player erneut eine Pause machte.


  Der Alien Breed schüttelte den Kopf.


  „Nun, sie war nicht unzufrieden, das nicht ...“, sagte er tonlos. „... doch sie war offenbar nicht zufrieden genug, um es mir zu zeigen. Sie lauschte meinem Bericht, nickte und entließ mich! Einfach so!“


  Ich musterte ihn. Er war groß! Muskulös wie ein moderner Herkules. Hart und wie ich wusste, zu großer Grausamkeit fähig. Doch wie er jetzt vor mir saß, sah ich nichts weiter als den kleinen Jungen vor mir, der er gewesen sein musste und es irgendwo in seinem Herzen noch war. Der Junge, der sich so verzweifelt um die Liebe und Anerkennung seiner Mutter bemüht hatte, noch bis vor kurzem. Jeder hatte stets nur das Monster in ihm gesehen, doch ich sah einen Mann, der sich so verzweifelt nach Liebe sehnte, dass er in seinem Empfinden und Urteilsvermögen schwer gestört war. Ich begann so langsam endlich ein paar Stücke in diesem Puzzle zusammen zu fügen. Doch noch immer fehlten so viele Teile. Verglichen mit den letzten Wochen jedoch waren wir heute ein ganzes Stück weiter gekommen.


  „Doch irgendetwas geschah, dass du deine Meinung schließlich geändert hast, was die Pläne mit Miriam und Ice anbetrafen. Warum? Was war der Auslöser für dieses Umdenken. War es die mangelnde Reaktion deiner Mutter?“


  „Nein!“, erwiderte er. Dann überlegte er kurz und fuhr sich mit den Händen durch die kurzen Haare. „Zu einem Teil vielleicht. Zumindest hat es meine Entscheidung leichter gemacht, würde ich sagen.“


  „Was war dann der Grund für deinen Sinneswandel?“


  „Miriam! Sie war anders als alle Frauen, die ich je kennen gelernt hatte. Sie hat mir die Augen geöffnet.“


  „Erzähl mir wie!“


  



  Player


  



  New York, USA


  13 April 2033 / 09:22 p.m. Ortszeit


  



  Ich schloss die Tür auf und betrat den Raum, in dem das Mädchen schlief. Zumindest dachte ich, dass sie schlafen würde. Doch als ich den Raum betrat, stand sie unweit der Tür und starrte mich mit großen Augen an. Sie zuckte zusammen und ich grinste. Ich genoss ihre Angst. Es war wie eine Liebkosung für mich. Erregend und wundervoll.


  „Du musst dies nicht tun“, sagte sie mit einem leichten Zittern in der Stimme, als ich näher trat.


  Ich musterte sie erstaunt und blieb stehen, um der Kleinen in die Augen zu sehen. Ich sah noch immer Angst darin, doch auch Mut und Entschlossenheit. Das war ungewöhnlich, wenn man bedachte, was ich zuvor mit ihr getan hatte und sie sicherlich wissen musste, dass ihr noch weit Schlimmeres bevorstand.


  „Was meinst du damit?“, fragte ich verwundert und neugierig geworden.


  Ich konnte sehen, wie sie schluckte. Doch sie fasste Mut und begann zu sprechen.


  „Du kannst dich gegen sie stellen!“, begann sie mit einem Flehen in der Stimme. „Sie ist nur eine alte Frau. Sie hat keine Macht über dich. Sie liebt dich nicht. Sie will deinen Tod, obwohl du ihr Fleisch und Blut bist.“


  „Sie ist meine Mutter!“, erwiderte ich scharf. „Sie weiß, was zu tun ist. Die Alien Breed hätten nie erschaffen werden dürfen. Wir sind Monster!“


  „Nein!“, widersprach sie vehement. „Ihr seid keine Monster!“


  Ich schüttelte den Kopf. Wie konnte sie das sagen, nach allem, was sie erlebt hatte? Hatte sie den Verstand verloren?


  „Wie kannst du das sagen?“, fragte ich ungläubig. „Ich habe dir gezeigt, wozu ich fähig bin. Und glaube mir, ich kann noch viel schlimmere Dinge mit dir anstellen! Ich habe gerade erst begonnen. Ich werde dich Stunden leiden lassen und ich werde jede Sekunde davon genießen. Ich BIN ein Monster!“


  Ich trat näher und streckte eine Hand aus, um über ihre Wange zu streichen, wo ich sie mit dem Messer geschnitten hatte. Ein paar Tränen quollen aus ihren Augen. Ich fasst sie unter dem Kinn und hob ihren Kopf ein wenig an. Fasziniert starrte ich in ihr Gesicht. Eine Frau wie sie war mir nie zuvor begegnet. Was ging in ihrem hübschen Kopf vor?


  „Was ist es an dir, was Ice sieht?“, fragte ich leise.


  „Hast du nie jemanden geliebt?“, fragte sie mit gebrochener Stimme.


  „Liebe!“, sagte ich verächtlich. „Liebe? Ich glaube nicht an die Liebe. Ich habe schon Paare erlebt, wo einer bereit war, den anderen zu verraten, nur um sich selbst zu retten.“


  „Aber es gibt auch welche, die ihr eigenes Leben geben, um den anderen zu retten“, wandte sie ein.


  „Soldaten geben ihr Leben für ihr Vaterland. Was hat das mit Liebe zu tun. Es könnte schlicht Pflichtgefühl sein. Das ist kein Beweis für Liebe!“, argumentierte ich.


  „Wusstest du, dass deine Leute auf Eden glücklich sind?“, fragte sie sanft. „Einige haben sogar eine menschliche Frau als Gefährtin. Sie sind keine Monster, Player. Du musst auch kein Monster sein. Wenn du tötest und deine Opfer quälst, dann macht dich das zu einem Monster. Doch du kannst damit aufhören! Du kannst es stoppen und ein besserer Mensch werden. Du ...“


  „Ich BIN kein Mensch!“, unterbrach ich sie barsch. Ich rieb mit dem Daumen über den tiefen Schnitt an ihrer Wange und sie zuckte aufschreiend zusammen. Die Wunde riss wieder auf, und Blut lief an ihrer Wange hinab. „Ich bin! Was ich bin! DU kannst mich nicht retten, Kleine. Du kannst dich selbst nicht retten. Und du kannst Ice nicht retten!“


  Sie schluchzte. Ich konnte die Enttäuschung in ihren Augen sehen, als sie realisierte, dass ihr Versuch, mich zu beeinflussen, gescheitert war. Tränen liefen über ihre Wangen. Sie zitterte merklich.
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  „Seltsamerweise konnte ich mich mit ihrer Enttäuschung identifizieren“, erklärte Player.


  „Wegen deiner eigenen Enttäuschung, deine Mutter betreffend?“, wollte ich wissen.


  „Ja!“ Player hob den Blick und sah mich direkt an. „Ich habe die gleiche Enttäuschung in deinen Augen gesehen. Nach jeder Sitzung in der du wieder nicht an mich herangekommen bist. Du nimmst dies sehr persönlich, nicht wahr? Wenn du zu einem Patienten keinen Zugang bekommst, dann trifft dich das. Ist es so?“


  Ich hielt seinem eindringlichen Blick stand und nickte.


  „Ja, das ist wohl richtig. Gut beobachtet. Du solltest Psychiater werden!“


  „Hmm, das ist nichts für mich, Doc!“


  „Das war nur ein Scherz, Player.“


  „Natürlich!“


  „Was geschah weiter?“, lenkte ich das Gespräch wieder auf die Vergangenheit.


  „Ich brachte sie erneut in den Kellerraum, wo ich sie zuvor gefoltert hatte. Ich konnte riechen, dass sie große Angst hatte, dennoch versuchte sie nicht, mich anzuflehen und sie schrie auch nicht. Sie folgte mir wie ein Lamm zur Schlachtbank.“


  „Aber du hast sie nicht mehr angerührt, richtig?“


  „Nein! Ich hab sie nicht mehr angerührt. Ich wollte warten bis Ice kam, damit er mir dabei zusehen konnte, wie ich seine Freundin quälte.“


  „Doch dazu kam es nie. Was hat Miriam getan oder gesagt, um dich auf ihre Seite zu bringen?“


  „Sie erzählte mir von Ice. Ich schrie sie an, dass sie die Klappe halten sollte, doch sie machte einfach weiter.“


  Er schüttelte den Kopf und dann geschah etwas vollkommen Unerwartetes. Er lächelte.
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  „Du bist naiv, dass du an Liebe glaubst“, fuhr ich das Mädchen an. Ich konnte ihr Liebesgefasel über Ice nicht mehr hören!


  „Du hast gesagt, dass Menschen nichts aus Liebe tun, sondern nur aus Pflichtgefühl“, sagte sie und sah mich an.


  Ich nickte.


  „Ja, das ist richtig! Ice würde für jede andere Frau dasselbe tun. Es hat nichts mit dir zu tun oder was er für dich empfindet. Er liebt dich nicht! Liebe existiert nicht!“


  „Ich liebe ihn! Ich weiß ja wohl, was ich selbst empfinde, meinst du nicht? Es ist kein Pflichtgefühl notwendig in meinem Fall, um meine Gefühle oder Taten zu erklären. Und doch kann ich dir sagen, dass ich hoffe, dass Ice, aus welchen Gründen auch immer, nicht hierher kommen wird. Ich hoffe, dass er nicht sein Leben geben wird in dem sinnlosen Versuch, mich zu retten. Du tötest mich ohnehin. Egal, ob er kommt oder nicht, mein Leben ist bereits verwirkt. Ich hoffe, dass er dies auch sieht und dass er wenigstens sein eigenes Leben rettet!“


  Das Mädchen hatte sich regelrecht in Rage geredet und starrte mich nun aus großen Augen grimmig an. Ihre Brust hob und senkte ich heftig unter ihren Atemzügen. Ich wollte glauben, dass sie dies alles nur sagte, um mich zu überzeugen, doch ich konnte die Aufrichtigkeit ihrer Worte deutlich in ihren Augen sehen. Es war wie eine Offenbarung. Mit einem Mal konnte ich in ihren Augen sehen, was ich für eine Lüge gehalten hatte: Liebe!
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  „Beneidest du Ice um diese Liebe? Ist es nicht genau das, was du dir für dich selbst wünschst? Jemanden, der dich liebt?“


  „Mach nicht den Fehler zu glauben, dass ich gut bin, Doc!“, fuhr Player mich scharf an. „Ich liebe nicht und ich will auch keine Liebe. Ich will nur lernen, meine abartigen Triebe zu kontrollieren. Ich will niemandem mehr wehtun! Doch das macht mich noch lange nicht zu einem guten Kerl! Ich bin ein Monster und ich werde immer eines bleiben!“


  „Doch du hast deine Mutter geliebt“, erinnerte ich ihn.


  „Da war ich ein Kind gewesen. Was auch immer einmal Gutes in mir gewesen sein mag, es ist längst tot, Doc!“, versicherte er.


  „Das glaube ich nicht!“, widersprach ich. „Da ist noch immer etwas Gutes in dir. Du bist nur nicht bereit, jemanden deine verletzliche Seite zu zeigen. Du versteckst dich hinter deiner Mauer aus Selbsthass und versuchst dein Bestes, alle abzuschrecken, die dir nahe kommen. Ich denke, dass du einfach nur Angst hast!“


  Player sprang von seinem Sitz auf und stützte sich mit den Händen auf meinem Schreibtisch ab. Wütende Augen funkelten mich finster an und ich bemühte mich, mir meine Angst nicht anmerken zu lassen. Ich hatte einen Knopf unter dem Schreibtisch, den ich im Notfall drücken konnte um die Sicherheitskräfte zu rufen, doch ich wusste, der Alien Breed konnte mich töten, noch ehe jemand mich erreichte. Ich wusste, dass er gefährlich war. Auch wenn ich Gutes in ihm vermutete, machte ich nicht den Fehler, seine Aggressivität zu unterschätzen. Im Moment war er wütend. Und sehr gefährlich.


  „Ich. Habe. Keine. Angst!“, knurrte er gefährlich leise. „Ganz im Gegensatz zu dir, kleine Holly! Ich kann deine Angst riechen auch wenn du tapfer versuchst sie vor mir zu verstecken.“


  Ich hatte vergessen, dass die Alien Breed außergewöhnlich scharfe Sinne besaßen. Es machte wirklich keinen Sinn, meine Gefühle vor Player zu verstecken, wenn er mit seiner guten Nase es ohnehin riechen konnte.


  Player nahm die Hände vom Tisch und richtete sich auf.


  „Unsere Zeit ist um, nicht wahr? Ich kann jetzt gehen!“


  Ich schluckte schwer und nickte.


  „Ja. Du ... du kannst jetzt gehen“, erwiderte ich. „Morgen um die selbe Zeit!“


  Ein spöttisches Lächeln glitt über Players Züge.


  „Du gibst nicht auf, nicht wahr, Doc?“


  Dann wandte er sich ab und durchquerte mit langen Schritten den Raum. Er öffnete die Tür und wandte sich noch einmal um.


  „Ich hoffe, du hast Tampons dabei, Doc!“


  Ich sah ihn irritiert an.


  „Was?!“


  Er schnupperte demonstrativ und grinste.


  „Du bekommst deine Tage, Holly!“


  Ich errötete und er verließ lachend das Zimmer, die Tür hinter sich schließend. Meine Wangen brannten noch immer als ich auf meinen Kalender starrte und zu rechnen anfing. Er hatte recht. Ich würde heute oder morgen meine Tage bekommen. Hastig griff ich nach meiner Handtasche und kramte darin herum. Ich atmete erleichtert auf, als ich zwei Tampons in einer der zahlreichen Innentaschen fand.
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  Hollys Gesichtsausdruck war wirklich unbezahlbar gewesen, als ich ihr offenbarte, dass sie ihre Tage bekommen würde. Menschen waren so leicht zu irritieren, wenn es um intime Details ging. Sie waren viel zu schamhaft und verkrampft. Meine beiden Wachen, die mich in mein Zimmer zurück brachten, schienen ebenfalls peinlich berührt, denn sie hatten sehr wohl mitbekommen, was ich zum Doc gesagt hatte. Ich fühlte mich in der Stimmung noch ein wenig mehr Unannehmlichkeit zu säen und schnupperte erneut deutlich hörbar, ehe ich mich dem Mann zu meiner Linken zuwandte.


  „Du hattest Sex mit deiner Freundin heute morgen und hast dich nicht mehr danach geduscht“, erklärte ich und der Kerl wurde erst blass, dann rot. Sein Kollege rechts von mir kicherte leise und ich wandte mich ihm zu, erneut laut schnuppernd. „Und du! Ich würde sagen, dass du es dir selbst besorgt hast. Etwa vor einer Stunde. Ich rieche keine Frau an dir. Du hast keine, nicht wahr?“


  „Schnauze!“, knurrte der Kerl ärgerlich. Sein Gesicht und sein Hals waren von Zorn gerötet. Ich hoffte, er würde handgreiflich werden, denn nach dem Gespräch mit Holly hatte ich das Bedürfnis ein wenig Dampf abzulassen. Doch der verdammte Mistkerl kniff den Schwanz ein und so landete ich in meinem Zimmer ohne dass etwas passierte. Frustriert warf ich mich auf mein Bett und starrte an die Decke. Meine Gedanken glitten zurück zu meinem Doc. Sie hatte ganz verändert ausgesehen mit den offenen Haaren. Meine Fantasie bekam Flügel und ich stellte mir Holly nackt in meinem Bett vor, ihr Haar ausgebreitet wie ein Fächer. Holly war klein und zierlich, doch ihre Brüste waren erstaunlich groß für ihre Figur. Wie sich ihr Fleisch anfühlen würde? Doch ich durfte nicht in diese Richtung denken, denn ich würde ihr unweigerlich wehtun, sie wahrscheinlich ernsthaft verletzen. Obwohl ein Teil von mir genau dies wollte, so gab es auch einen Teil, der vehement gegen den Drang, Holly wehzutun, ankämpfte. Meine Mutter hatte recht gehabt. Ich war ein Monster. Vielleicht waren die anderen meiner Art anders? Vielleicht war nur ich so entartet und Mutter hatte deswegen gedacht, wir alle wären so. Ich hielt es für unwahrscheinlich, dass ich jemals bereit sein würde, in Freiheit zu leben.


  



  ***


  



  Die nächsten Tage machte ich es Holly schwer. Entweder wich ich ihren Fragen aus oder antwortete erst gar nicht. Ich konnte die Frustration an ihrem Gesicht ablesen. Einerseits tat es mir beinahe leid, sie so gefrustet zu sehen und dabei zu wissen, dass es meine Schuld war, doch andererseits hatte unser Gespräch über meine Träume und meine Mutter mir umso mehr bewusst gemacht, was für eine pervertierte Bestie ich war. Ich war nicht heilbar. Und ich war gefährlich für Holly. Es war ein Fehler gewesen, sie darum zu bitten ihre Haare frei zu lassen. Seitdem konnte ich an nichts anderes mehr denken als daran, Holly Westham zu ficken. Ich wollte ihr wehtun, wollte sie beherrschen und sie zum Schreien bringen. Es wäre besser für alle, wenn man mich für immer wegsperren würde. Oder noch besser, wenn man mich hinrichtete. Ich verdiente es nicht zu leben. Ich verdiente es nicht, dass eine Frau wie Holly sich meinetwegen in Gefahr begab. Ich wusste nicht einmal, ob sie sich der Gefahr, die ich für sie darstellte, bewusst war. Wahrscheinlich nicht. Jedenfalls nicht in welcher Größenordnung. Ich wusste, dass sie einen Alarmknopf unter dem Tisch hatte und wahrscheinlich fühlte sie sich dadurch sicher genug. Doch in Wahrheit würde es sie nicht retten, sollte ich es darauf anlegen, ihr etwas anzutun.
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  Nachdenklich starrte ich auf meine Notizen, nachdem Player nach einer erneut fruchtlosen Sitzung gegangen war. Die letzten sechs Tage hatte er sich mir nicht wieder geöffnet. Dabei waren wir so einen großen Schritt vorwärts gekommen und nun dies. Ich hatte keine Ahnung, warum er mich wieder so blockte. Immer wieder ging ich im Geiste das Gespräch vor sechs Tagen durch um herauszufinden, was ich gesagt oder getan haben könnte um Player dazu zu bringen, sich erneut zu verschließen. Soweit war ich zu keiner Antwort gelangt. Es war zum verrückt werden. Heute war die Krönung gewesen. Er hatte die ganze Zeit in die Luft geguckt und mich vollkommen ignoriert.


  Das Telefon klingelte und ich drückte auf den Annahmeknopf. Sue Allywood, die Sekretärin erschien auf dem Monitor.


  „Ja? Was gibt es Sue?“


  „Senator Bridgefort für Sie? Soll ich ihn durchstellen?“


  Auch das noch! Das hatte mir noch gefehlt! Senator Bridgefort war für die Alien Breed Belange zuständig und wollte sicher wissen, wie weit ich mit Player gekommen war. Ich seufzte, ehe ich antwortete: „Stell ihn durch!“


  Sues Bild verschwand und wenig später erschien das Gesicht des Senators auf dem Bildschirm.


  „Doktor Westham, danke, dass Sie Sich die Zeit für dieses Gespräch nehmen.“


  „Keine Ursache, Senator. Was kann ich für Sie tun?“


  „Nun, wie Sie Sich sicher denken können, wollte ich mich nach Player erkundigen. Wie macht er sich? Kommen Sie gut mit ihm voran?“


  Ich widerstand dem Impuls, meine Augen zu schließen und meine pochenden Schläfen zu reiben, da ich wusste, dass Senator Bridgeford es sehen konnte.


  „Wir sind ein Stück weit vorangekommen, doch es ist schwer, einen Report so unvorbereitet und dazu noch mündlich abzugeben. Wünschen Sie, dass ich Ihnen einen ausführlichen Report zusende?“


  „Das wird nicht notwendig sein, ich habe ohnehin wenig Ahnung von diesen Dingen. Ich wollte mich nur vergewissern, dass es Player gut geht und das er Fortschritte macht.“


  „Nun!“, begann ich vage, verzweifelt um die richtigen Worte bemüht. „Es ist nicht so einfach in dieser Art von Fällen. Es gibt immer neben den Fortschritten auch Rückschritte und im Moment hat er leider gerade wieder einen solchen Rückschritt.“ Ich sah die Sorge in Bridgefords Gesicht und beeilte mich, hinzuzufügen: „Das ist aber alles ganz normal. Ich bin sicher, dass es bald wieder vorwärts gehen wird!“


  „Ich verstehe!“, erwiderte der Senator. „Er wird also nicht so schnell in der Lage sein, nach Eden verlegt zu werden?“


  „Ich fürchte, nicht“, sagte ich wahrheitsgemäß. „Es tut mir leid, keine besseren Nachrichten zu haben, Senator. Diese Art von schweren Störungen benötigt Zeit. Möglich, dass er niemals in der Lage sein wird, sich frei in der Gesellschaft zu bewegen.“


  „Es wäre ja auch keine normale Gesellschaft. Er würde mit anderen Alien Breed zusammen sein. Er hätte genug Rückhalt dort und ich denke, man könnte ihn dort händeln, auch wenn er nicht hundert prozentig sozialisiert ist.“


  „Es leben ja nicht nur Alien Breed in der Kolonie, Senator“, gab ich zu bedenken. „Was ist mit der Sicherheit der menschlichen Gefährtinnen der anderen Alien Breed und deren Kinder?“


  Der Senator verzog das Gesicht. Dann nickte er.


  „Aarrrg! Daran habe ich nicht gedacht. Sie haben recht, Doktor. Wir müssen sicher gehen, dass Player geheilt ist, ehe er nach Eden kann. Ich hoffe, Sie können ihm helfen. Es ist eine Schande, der arme Junge. Ich kenn ja nur einige Details seines Lebens und die waren nicht schön. Sicher haben Sie noch viel Schlimmeres von ihm erfahren.“


  „Ja, da haben Sie recht“, stimmte ich zu. „Er hat wirklich Furchtbares hinter sich. Deswegen wird es auch keine schnelle Angelegenheit. Ich wünschte, es wäre einfacher.“


  „Ich weiß, dass Sie Ihr Bestes geben, Doktor. Danke! Von Herzen Danke! Mir liegt sehr viel daran, allen Alien Breed zu helfen. Wissen Sie, dass es mein Vater war, der in diese furchtbare Geschichte mit DMI verwickelt war? Ich fühle mich dafür verantwortlich, den Schaden, den mein Vater und all die anderen Beteiligten angerichtet haben, wieder gut zu machen.“


  „Das ... das hab ich nicht gewusst!“, erwiderte ich unangenehm berührt. „Doch Sie sind nicht für die Taten Ihres Vaters verantwortlich, Senator. Jeder ist nur für seine eigenen Taten verantwortlich. Was Ihr Vater getan hat, war nicht Ihr Fehler. Doch ich verstehe Ihren Wunsch, den Alien Breed zu helfen und ich denke, Sie machen einen hervorragenden Job.“


  „Danke. Ich hoffe, dass auch Player bald ein glückliches Leben führen kann.“


  „Das hoffe ich auch!“


  „Wenn immer Sie meine Hilfe benötigen oder wenn es etwas Neues gibt ...“


  „Ich melde mich bei Ihnen. Ja, Senator. Danke!“


  Der Senator nickte.


  „Gut. Dann werde ich Sie nicht länger aufhalten. Einen schönen Tag noch!“


  „Danke. Ihnen auch, Senator.“


  Nachdem das Gespräch beendet war, starrte ich eine Weile vor mich hin. Ich hatte keine Ahnung, wie ich an Player wieder herankommen konnte. Er war sein eigener größter Feind in dieser Sache. Es war Player selbst, der die begangenen Taten nicht vergeben konnte und der nicht an eine Heilung glaubte. Der Schlüssel zu Players Seele musste in seiner Kindheit liegen. Ich musste den kleinen Jungen finden, der er gewesen war, ehe man ihn zu einem gewissenlosen Killer geformt hatte. Doch wie brachte ich ihn nur dazu, sich mir wieder zu öffnen?
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  Ich warf meinen beiden Wachen einen finsteren Blick zu, ehe ich die Tür zu Hollys Büro öffnete. Ich genoss es, die beiden Männer nervös zu machen. Sie waren beide bewaffnet und hatten offenbar eine militärische Ausbildung und dennoch pissten sie sich vor Angst fast in ihre schwarzen Cargohosen, wenn ich sie anstarrte. Ich betrat den Raum und schloss die Tür hinter mir. Mein Blick fiel auf die Frau hinter dem Schreibtisch und ein Knurren stieg in meiner Brust auf. Verlangen erfasste mich und ließ meinen Puls schneller schlagen. Alles Blut rauschte in meinen Schwanz und ließ ihn hart werden. Holly trug ihre Haare offen und ich bemerkte auch einen Hauch von Make-up. Anstelle einer weiten Bluse oder eines Pullovers trug sie heute eine Bluse, welche ihr drei Nummern zu klein zu sein schien. Der Stoff lag eng an ihrem Oberkörper. Sie hatte die obersten Knöpfe offen gelassen und ihre Brüste schienen fast aus der Bluse quellen zu wollen. Ich fluchte innerlich. Sie blickte von ihren Unterlagen auf und sah mich an. Ihre Miene war professionell wie immer, nur eine leichte Rötung ihrer Wangen verriet ihre Verlegenheit. Sie musste sich absichtlich aufreizend gekleidet haben um mich damit aus der Reserve zu locken. Offenbar war sie über meine mangelnde Kooperationsbereitschaft am Verzweifeln und dies hatte sie dazu gebracht, drastischere Schritte einzuleiten. Ich konnte mir ein Grinsen nicht verkneifen als ich auf ihren Schreibtisch zu trat.


  „Du bist spät, Player!“, sagte sie betont streng und blickte demonstrativ auf die Uhr an der Wand. Es war zehn nach drei. Mein Termin mit ihr begann um drei. „Setz dich doch bitte, damit wir beginnen können!“


  „Hallo Doc!“, grüßte ich und schlenderte gelassen zu dem Sessel vor dem Schreibtisch. Den Blick nicht von Holly abwendend nahm ich platz und schlug ein Bein über das andere.


  „Ich würde heute gern an einem ganz anderen Punkt ansetzen, als zuvor. Wir gehen heute weit zurück. In deine Kindheit!“


  Ich sah sie unbeteiligt an ohne etwas zu sagen. Ein leichter Anflug von Frustration zeigte sich auf Hollys Gesicht, ehe sie ihre Gefühle wieder hinter der professionellen Maske versteckte.


  „Player“, begann sie und nahm einen Bleistift zur Hand um ihn zwischen ihren Fingern zu rollen. „... ich möchte, dass du zurück gehst in der Kindheit bis zu dem Punkt, wo du deiner Meinung nach vom unschuldigen Kind zum Monster mutiert bist.“


  Ich verengte die Augen zu Schlitzen als ich Holly finster musterte, doch sie hielt meinem Blick stand. Ihre rosa Zungenspitze glitt über ihre Lippen und ich spürte, wie mein halb harter Schwanz noch weiter anschwoll. Dann lehnte sie sich mir entgegen und gab mir einen guten Einblick auf ihr Dekolleté. Ich stöhnte innerlich, als mein Blick automatisch zu Hollys Brüsten glitt, die sich so sehr gegen den Stoff ihrer Bluse drängten, dass ich atemlos erwartete, dass jeden Moment der Oberste der Knöpfe aufplatzen würde, um noch mehr von ihren weichen, vollen Rundungen zu zeigen. Doch der verdammte Knopf wollte mir den Gefallen nicht tun und ich zwang mich, den Blick zurück auf Hollys Gesicht zu lenken.


  Ich lehnte mich in meinem Sessel zurück, schloss die Augen und versuchte, Hollys Bild aus meinem Kopf zu verdrängen. Stattdessen ließ ich meinen Geist zurück wandern in die Vergangenheit. Und zwar ziemlich genau zwanzig Jahre zurück.
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  „Tu es, mein Junge! Mach deine Mutter stolz!“


  Ich starrte auf den kleinen zerbrechlich wirkenden Vogel in meiner Hand. Ich konnte spüren wie wild sein kleines Herz schlug. Er zappelte in meinem Griff, doch ich hielt ihn fest, wusste ich doch, dass Mutter mich bestrafen würde, sollte ich den Vogel entwischen lassen. Sie würde mich auch bestrafen, wenn ich nicht tat, was sie mir sagte. Tränen quollen aus meinen Augen obwohl ich krampfhaft darum bemüht war, sie zurück zu halten.


  „Tu! ES!“


  Ich schluchzte, dann nahm ich meine frei Hand zu Hilfe und fasste nach einem der Flügel. Mit tränenblinden Augen riss ich daran und versucht die Laute des Vogels zu ignorieren als ich den Flügel vom Rest seines Körpers trennte.


  „Gut!“, lobte mich Mutter. „Den anderen auch!“


  Ich tat, was sie verlangte und riss auch den zweiten Flügel aus. Federn und Blut klebten an meinen Händen und ich zitterte am ganzen Leib, entsetzt über das, was ich getan hatte. Auch wenn ich es nicht gewollt hatte, wenn ich nur tat, was Mutter mir befahl. Mutter! Ihr wollte ich gefallen, sie wollte ich glücklich machen. War dies nicht wichtiger als so ein dämlicher kleiner Vogel?


  „Gut! Sehr gut! Nun brich ihm das Genick!“


  Es fiel mir nicht schwer, dies zu tun, denn es war nur barmherzig, das Leiden des kleinen Vogels zu beenden. Das Genick war so zart, so zerbrechlich, es brauchte nicht viel, den Vogel zu töten. Mit tränennassen Augen sah ich zu Mutter auf. Ein Lächeln milderte ihre strengen Züge und mein Herz hüpfte. Es war selten, dass ich Anerkennung oder Zuneigung von ihr erhielt. Ihre Hand legte sich auf meinen Kopf und sie strich über meine Haare. Ich schloss die Augen und genoss die Zärtlichkeit, saugte sie auf wie ein trockener Schwamm das Wasser aufsaugte. Doch viel zu schnell zog Mutter ihre Hand zurück und ich riss die Augen auf. Ich wollte mehr. Brauchte mehr. Ich ließ den toten Vogel fallen, ergriff Mutters Hand und drückte einen Kuss darauf. Sie kreischte schrill und stieß mich von sich. Ich landete unsanft auf dem Boden und starrte zu ihr hinauf.


  „Du Tölpel!“, schrie sie mich an und hielt mir ihre Hand anklagend entgegen. „Sieh, was du getan hast!“


  Mit schuldbewusstem Blick starrte ich auf das Blut an ihrer Hand. Ich hatte sie mit meinen schmutzigen Händen angefasst. Wie hatte ich nur so achtlos sein können?


  „Es tut mir leid, Mutter!“, rief ich verzweifelt. Da hatte ich einen kurzen Moment der Zärtlichkeit erlebt und hatte ihn durch meine Dummheit ruiniert!


  „Du bist und bleibst ein hoffnungsloser Fall, Junge! Du bist meiner Aufmerksamkeit nicht wert! Alle Bemühungen, dich zu etwas Nützlichem heranzuziehen scheinen fruchtlos zu sein!“


  Mit diesen Worten stürmte sie aus meiner Zelle.


  



  Holly


  



  New York, USA


  18 Mai 2033 / 12:37 a.m. Ortszeit


  



  Ich hatte schon viele schlimme Geschichten von meinen Patienten gehört, doch keine hatte mich je so berührt wie die von Player. Ich verspürte den unprofessionellen Drang, diese furchtbare Frau, die sich Players Mutter nannte, in meine Finger zu bekommen und ihr zu zeigen, was ich von ihr hielt.


  „Hat sie dich jemals erneut mit ähnlichen Aufgaben versehen? Musstest du andere Tiere quälen?“, fragte ich, obwohl ich mir der Antwort schon sicher war.


  Er nickte und ich schloss kurz die Augen um mir meine Wut nicht anmerken zu lassen. Er würde es fertig bringen und denken, dass sich die Wut gegen ihn richtete, so wie er immer zu denken schien, dass alles Übel bei ihm lag, wenn doch in Wahrheit seine Mutter das eigentliche Monster war.


  „Und wenn du diese Tiere getötet hast, dann bekamst du deine Streicheleinheiten?“


  „Ja“, bestätigte er, was ich schon geahnt hatte. Seine Mutter hatte ihn bewusst manipuliert. Sie brachte ihm bei, dass auf Folter gute Empfindungen folgten. Hier lag der Grund für Players Sadismus. Doch nun, da ich dies herausgefunden hatte, wie sollte ich weiter vorgehen? Ich wollte ihm helfen ein glückliches Leben zu führen, doch sadistische Veranlagung zu heilen konnte Jahre dauern, eventuell würde er nie diese Neigung ablegen. Vielleicht war es besser, seine Neigung in lenkbare Bahnen zu dirigieren. Wenn er in der Lage war, seine Lust auf Schmerz zufügen zu steuern, dann hätten wir einen großen Schritt getan. Mir fiel nur absolut nicht ein, wie oder besser wohin man seinen Sadismus lenken könnte. Ich konnte nicht verantworten dass er Tiere anstatt Menschen quälte oder ...


  „Alles okay, Doc?“, riss mich Player aus meinen Gedanken.


  Ich starrte ihn an und schüttelte unwillkürlich den Kopf. Die Idee, die mir gerade gekommen war schien brillant, wenngleich auch riskant. Die Frage war nur, wie man das Ganze in die Wege leiten sollte. Ich konnte Player nicht unter Leute bringen, also gab es keinen Gegenspieler für das, was mir im Kopf rum schwebte. Es sei denn ... es sei denn, ich würde diesen Part übernehmen. Mein Herz fing an zu rasen bei dieser Vorstellung. Hitze stieg mir in die Wangen und ein Kribbeln breitete sich in meinem Schoß aus. Das war verrückt. Er war mein Patient. Ohnehin würde niemand meine Wahl der Therapie gutheißen. Erst recht nicht, wenn es mich selbst involvierte. Außerdem hatte ich so etwas noch nie getan und ich verfügte nicht über die erforderlichen Neigungen. Ganz zu schweigen davon, dass dies gründlich schief gehen konnte. Und überhaupt, wo sollte ich ...?


  „Doc?!“


  „Player“, begann ich und bemühte mich, meine Stimme ruhig und professionell klingen zu lassen. „Wann hattest du das erste Mal sexuellen Kontakt zu einer Frau?“


  Player sah mich einen Moment irritiert an, dann grinste er diabolisch.


  „Wirklich, Doc? Willst du das wirklich wissen?“


  „Würde ich sonst fragen?“, erwiderte ich mit klopfendem Herzen.


  „Ich war fünfzehn. Mutter schickte ein Frau in mein Zimmer, die sich der Sache annahm.“


  Ich zog eine Augenbraue hoch und sah Player herausfordernd an.


  „Das ist alles, was du dazu zu sagen hast? Nur: Die sich der Sache annahm?“


  „Du willst explizite sexuelle Details?“, fragte Player und sah mich spöttisch an. „Wie außerordentlich ungezogen von dir, Holly!“ Er grinste und ich spürte eine Hitze in meinen Wangen.


  „Ich habe meine Gründe, warum ich welche Fragen stelle, Player. Das ist rein professionell!“


  „Natürlich!“, erwiderte er ironisch. „Genauso professionell wie die zur Schau Stellung deiner weiblichen Reize. Wie weit bist du bereit zu gehen für deine Antworten, Holly?“


  Mein Herz begann zu rasen und mir wurde plötzlich unerträglich heiß. Nervös biss ich mir auf die Unterlippe.


  Reiß dich zusammen, Holly Westham!, ermahnte ich mich. Lass nicht zu, dass er dir die Kontrolle über die Situation entreißt!


  „Nun?“, bohrte Player weiter.


  Ich richtete mich auf und atmete tief durch. Ich musste professionell bleiben! Ich musste!


  „Du versuchst, meiner Frage auszuweichen!“, sagte ich und lenkte damit von seiner Frage ab. „Ich möchte dir helfen, ein normales Leben zu führen. Es ist wichtig, dass du dich mir öffnest, damit ich dir helfen kann.“


  „Ich? Mich dir öffnen? Indem ich dir erzähle, wie ich ficke? Gelüstet es dich nach perversen Details?“


  „Mich gelüstet es nach gar nichts!“, wehrte ich entschieden ab, doch es lag ein Zittern in meiner Stimme. „Ich versuche, mir ein Bild von dir zu machen, damit ich dir helfen kann!“


  



  „Sie ging vor mir auf die Knie und holte meinen Schwanz raus“, erzählte Player überraschend. „Sie nahm ihn in den Mund und blies mir einen. Dann ging sie.“


  „Das war alles?“, fragte ich.


  Er nickte.


  „Und wann hast du das erste Mal mit einer Frau richtig Sex gehabt? Ich meine, mit ...“


  „Ich weiß genau, was du meinst, Doc!“, unterbrach mich Player. „Wann ich das erste Mal gefickt habe? Das war etwa vier Monate später. „Diesmal kam eine andere Hure. Sie zeigte mir das ganze Programm. Ich fickte sie in allen Stellungen, in alle Löcher. Sie blieb die ganze Nacht.“


  Players Tonfall klang hart, der Ausdruck in seinen Augen war eisig. Ich fragte mich, warum? War es nur, weil er sauer war, dass ich intime Details wollte? Das konnte ich mir nicht vorstellen. Wenn er nicht über Sex reden wollte, dann würde er einfach schweigen, wie er es die letzte Woche getan hatte.


  „Keine sadistischen Spielchen mit den Frauen?“, hakte ich nach?


  „Das kam später!“, erklärte Player und erhob sich aus seinem Sessel.


  „Wo willst du hin?“, fragte ich und erhob mich ebenfalls.


  „Ich habe genug gesagt für heute!“, erwiderte er kalt.


  Er ging auf die Tür zu und ich trat hinter meinem Schreibtisch hervor.


  „Player!“


  Er wandte sich um, in seinen braunen Augen loderte ein dunkles Feuer, sein Gesicht war eine kalte Maske und ich spürte, wie mein Herz für einen Moment aussetzte.


  „Kein der Frauen, mit denen ich Sex hatte, ist noch am Leben!“, knurrte er wütend und ich zuckte zusammen. Er schien wirklich aufgebracht. „Man konnte nicht riskieren, dass sie redeten. Mutter ließ sie alle töten, nachdem ich mit ihnen fertig war!“


  „Aber es war nicht deine Schuld!“, versuchte ich ihn zu besänftigen. „Du hast sie nicht getötet!“


  Player kam ein paar Schritte auf mich zu und baute sich bedrohlich vor mir auf. Er sah wirklich Furcht einflößend aus. Ich hielt seinem Blick stand, auch wenn meine Knie weich wie Gelee zu sein schienen, stand ich wie angewurzelt und überlegte meine Optionen.


  „Ich bin hier um dir zu helfen!“, sagte ich sowohl sanft als auch fest. Ich wollte, dass er wusste, dass er mir vertrauen konnte, doch dass ich auch keine Angst vor ihm hatte. Ich legte eine Hand auf seine Brust. Nicht, weil ich den Kontakt suchte, sondern viel mehr, um ihn auf Anstand zu halten, denn er war mir beunruhigend nah.


  Player riss mich unerwartet so hart an sich, dass ich erschrocken aufschrie. Ich versuchte, Ruhe zu bewahren, als ich den Kopf hob, um seinem Blick zu begegnen. Sein Gesicht war eine kalte Maske, die braunen Augen blickten mich erbarmungslos an. Mein Herz klopfte wie wild, doch ich schaffte es, äußerlich gefasst zu bleiben.


  „Spiel nicht mit mir, Holly!“, knurrte er drohend.


  „Ich weiß nicht, was du meinst“, erwiderte ich atemlos.


  „Du weißt sehr wohl, was ich meine! Denkst du wirklich, du könntest einen Fick mit mir unbeschadet überstehen? Ich würde dir wehtun. Ich meine WIRKLICH wehtun! Ich denke nicht, dass du mich heilen kannst, Doc! Ich bin ein verlorener Fall! Vielleicht bin ich in einem eurer Gefängnisse besser aufgehoben als hier!“


  „Nein!“, widersprach ich vehement. Ich starrte in seine Augen und meinte, neben der gnadenlosen Kälte jetzt auch Schmerz in ihnen zu entdecken. „Du bist kein verlorener Fall, Player! Ich weigere mich, das zu glauben.“


  Blitzschnell hatte Player mich in seinen Armen umgedreht und mit dem Oberkörper auf meinen Schreibtisch nieder gedrückt. Sein Griff war brutal und schmerzhaft, doch ich wusste, er könnte mir so viel mehr wehtun, wenn er wollte.


  „Ich bin unheilbar, Doc! Und ich bin kein Mann, den du herausfordern willst, glaub mir das!“ Er ließ eine Hand an meinem Schenkel aufwärts gleiten und schob meinen Rock hoch. „Ich könnte dich nehmen. Hier und jetzt und du hättest keine Chance gegen mich! Und mach keinen Fehler! Denk nicht, es wäre etwas was du genießen würdest! Ich würde dich hart rannehmen. Ich würde meinen Schwanz so hart und tief in dich stoßen, dass du schreist! Und ich bin größer als eure Männer!“


  Seine Hand verpasste meinem Hintern einen harten Schlag und ich biss mir auf die Lippen, um nicht aufzuschreien. Meine Pobacke brannte.


  Ich konnte ihn hinter mir aufstöhnen hören, dann strich seine Hand über mein brennendes Fleisch und ein Prickeln breitete sich von meinem gemarterten Hintern zu meiner Pussy aus. Player knurrte. Ich war erregt und ich wusste genug von den Alien Breed um zu wissen, dass er es riechen konnte. Seine Hand schob sich zwischen meine Schenkel und rieb über meine Pussy. Selbst durch den Stoff meines Höschens musste er fühlen können, wie feucht ich war. Erneut knurrte er, dann gab es plötzlich ein reißendes Geräusch und ich stand ohne Höschen da. Ein Finger stieß erbarmungslos in meinen engen Kanal und ich keuchte auf, bei der plötzlichen Invasion. Ein zweiter, dritter und schließlich vierter Finger folgten. Er fingerte mich hart, doch das war mir egal. Ich war so angetörnt, dass ich ein Stöhnen nicht mehr zurück halten konnte. Vielleicht würde ich es zu bereuen haben, dass ich ihn herausgefordert hatte, doch es gab offensichtlich kein zurück mehr.


  



  Player


  



  Der Geruch ihrer Lust vernebelte mir die Sinne. Ich hatte sie nur ein wenig einschüchtern wollen, damit sie aufhörte, mich zu reizen. Es war zu gefährlich für sie. Ich wusste, dass ich ihr nicht wehtun durfte, doch ein Teil von mir wollte es. Sie hatte zu wenig Angst vor mir, glaubte, alles unter Kontrolle zu haben. Wie konnte sie? Ich könnte ihr selbst dann noch wehtun, wenn man mir einen Arm auf den Rücken band. Sie hatte keine Chance gegen mich. Ich fürchtete mich vor mir selbst, vor der dunklen Seite in mir. Doch dieser Duft, der von ihrer Pussy ausging und der mir sagte, dass sie erregt war. Er trieb mich in den Wahnsinn und ich knurrte. Ich konnte nicht widerstehen. Ließ meine Hand zwischen ihren Schenkeln aufwärts gleiten und strich über ihre Scham. Der Stoff ihres Höschens war von ihren Säften durchweicht. Ich konnte nicht verhindern, dass mir erneut ein Knurren entglitt. Meine Instinkte übernahmen die Kontrolle. Ich konnte es spüren. Ein roter Nebel legte sich über meine Sinne und alles, an was ich denken konnte war, sie zu besitzen. Ich griff in das Höschen und zerriss es mit einem Ruck. Sie war so verdammt nass, als ich einen Finger in ihr Loch rammte. Ich ließ einen weiteren Finger nachfolgen, dann noch einen und noch einen, bis ich sie mit vier Fingern fickte. Ihre Pussy gab schmatzende Geräusche von sich, ihre Säfte flossen über meine Hand. Sie stöhnte. Mein Schwanz war schmerzhaft hart, meine Eier schwer und angespannt. Während ich noch immer Hollys Pussy hart fingerte, öffnete ich mit der freien Hand meine Hose und befreite meinen harten Schaft. Ich zog meine Finger aus Hollys feuchter Hitze und fasste sie grob bei den Hüften, dann rammte ich ohne Vorwarnung meinen Schwanz bis zum Anschlag in sie. Sie schrie auf, doch das war mir in meinem von Lust vernebelten Zustand egal. Ich ergriff sie mit einer Hand bei den Haaren, mit der anderen hielt ich ihren Oberkörper auf dem Schreibtisch fixiert. Immer schneller und härter stieß ich in ihre feuchte Enge. Sie stöhnte und wandte sich unter mir, soweit mein fester Griff dies zuließ.


  „Player!“ Ihre Stimme drang wie von weit her zu mir.


  „Ich hab dich gewarnt!“, knurrte ich. „Ich hab dich gewarnt!“


  Ich fickte sie gnadenlos. Sie war so feucht und heiß. So verdammt eng. Es war Hölle und Himmel zugleich.


  „Player!“ Ihre Stimme war jetzt nur noch ein atemloses Keuchen. „Ohhhh! Jaaa!“


  Ja? Sie konnte dies unmöglich genießen! Konnte sie?


  „Holly!“, knurrte ich, immer weiter hart und tief in sie hinein stoßend. Ich stand so kurz davor. Der Gipfel schien zum greifen nah. Ich nahm meine Hand von Hollys Rücken und ließ sie zu ihrer Klit wandern. Ich rieb in festen Kreisen über den empfindlichen Punkt, während ich das Tempo meiner Stöße etwas verlangsamte. Ich wollte noch nicht kommen. Nicht ehe Holly gekommen war. Sie stieß jetzt spitze Schreie aus und ihre Pussy fing an, sich um meinen Schaft herum zusammen zu ziehen.


  „Ja! Komm für mich, Holly!“, forderte ich rau. Ein tiefes Grollen stieg in meiner Brust auf, als ihre Scheidenmuskeln meinen Schwanz molken.


  „Fuck!“, schrie ich zwischen Schmerz und Lust, als ihre Pussy mich so fest umschloss, dass meine Bälle sich schmerzhaft zusammen zogen. Dann kam ich. Hart! Ich schoss meinen Samen tief in sie hinein und legte den Kopf in den Nacken, ein Brüllen ausstoßend. Es war unmöglich, dass niemand es hörte, doch das war mir egal.


  



  Holly


  



  Meine sexuellen Erfahrungen beschränkten sich auf ein paar langweilige und unbefriedigende Nummern in der Missionarsstellung. Doch selbst wenn ich mehr Erfahrung gesammelt hätte, nichts hätte mich auf einen Akt wie diesen vorbereiten können. Meine Beine fühlten sich an wie Gelee und mein Herz raste wie nach einem Marathonlauf. Players großer Schwanz steckte noch immer tief in mir. Meine Scheidenmuskeln spannten sich eng um seinen dicken Schaft und mein ganzer Unterleib vibrierte von der Intensität meines gerade erlebten Höhepunktes. Der Griff in meinen Haaren war schmerzhaft, doch das war mir in diesem Moment egal. Players Brüllen kurz zuvor musste das halbe Haus alarmiert haben und doch konnte es mir nicht mehr als einen müden Gedanken abringen. Ich fühlte mich als wäre mein Gehirn nur noch Brei. Ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. Dafür waren meine Sinne umso wacher. Ich hörte Players schweren Atem, roch den Duft von Sex und Schweiß, spürte jeden Muskel in meinem Leib, jeden Millimeter meines Körpers der Players muskulösen Leib berührte, spürte den heißen Samen aus meiner Pussy rinnen. Ich stöhnte leise. Der Griff in meinen Haaren wurde noch fester und Player zwang mich, den Kopf zu wenden, um ihn anzusehen.


  „Du gehörst jetzt zu mir, Holly“, knurrte er mit dunkler, leicht rauer Stimme. „Du bist MEIN! Ich werde dich nehmen wann, wo und wie es mir gefällt. Du wirst dich mir nicht verweigern, wirst dich nicht wehren. Du wirst dich mir unterordnen. Hast du das verstanden, Doc?“


  „Ja“, erwiderte ich mit zittriger Stimme.


  Er ließ meine Haare los und strich beinahe sanft über meinen Rücken abwärts bis zu meinem Po. Seine großen Hände kneteten meine Pobacken.


  „Du hast einen sagenhaften Hintern, Doc!“, sagte er. Ein Finger kreiste vorsichtig um meinen Anus und ich zuckte zusammen. Niemand hatte mich je dort berührt. „Ist dein Hintern noch jungfräulich, Holly?“, raunte er.


  „Ja. Ich ... ich hab nie ...“


  Ich spürte Panik in mir aufsteigen. Player war groß und ich hatte niemals zuvor Analverkehr gehabt. Ich war mir sicher, dass er mich zerreißen würde, sollte er es versuchen.


  „Eines Tages, Doc. Eines Tages wird mein Schwanz dich in deinen süßen Arsch ficken. Aber du wirst bereit dazu sein, wenn ich es tu!“


  Er rieb erneut über die empfindsame Stelle und zu meiner Überraschung entglitt mir ein Stöhnen. Player spreizte meine Pobacken und spuckte in die Furche, dann rieb er die Spucke über meinen Anus und ich spürte, wie sein Daumen langsam in mich eindrang. Ich keuchte entsetzt, doch als ich mich entspannte und sein Daumen mich vorsichtig liebkoste, breitete sich ein Prickeln in meinem Unterleib aus und ich stöhnte leise.


  „Fühlt sich das gut an, Doc?“


  Ich war zu beschämt um zu antworten, doch mein lustvolles Stöhnen schien ihm Antwort genug zu sein und er begann, seinen Schwanz in meiner Pussy zu bewegen, während sein Daumen mit meinem Anus spielte.


  „Doktor Westham!“, erklang eine Stimme und es klopfte an der Tür. Ich erkannte die Stimme als die eines der Wachmänner. „Ist alles in Ordnung? Wir hörten ein furchtbares Brüllen und ...“


  „Es ist okay!“, gab ich so cool wie ich konnte zur Antwort. Das war nicht einfach, wenn man bedachte, dass ein hünenhafter Alien Breed seinen nicht minder großen Schwanz in mir stecken hatte, nicht zu vergessen seinen Daumen in meinem Hintern. Ich überlegte fieberhaft, was ich sagen konnte. Ich wollte auf gar keinen Fall, dass jemand in den Raum platzte und mich hier so sah. „Mein Patient hat sich den Fuß gestoßen und das hat ihn aufbrüllen lassen. Es ist aber alles in Ordnung.“


  „Okay!“, gab der Wachmann zurück. „Wenn Sie irgendetwas brauchen ...“


  „Nicht notwendig. Danke!“, erwiderte ich und biss mir auf die Lippe, als Player sich langsam in mir bewegte. „Player! Stopp das!“, wisperte ich panisch. Sein Daumen stieß langsam tiefer in meinen Anus vor und Schweiß brach mir auf der Stirn aus, als ich ein Stöhnen unterdrückte.


  „Gut! Dann lass ich Sie besser mit ihrer Therapie fortfahren!“, hörte ich die Stimme des Wachmanns.


  Player zog seinen Schwanz halb aus mir heraus und rammte ihn mit einem festen Stoß in mich.


  „Ohhh!“, stöhnte ich auf.


  „Ist wirklich alles in Ordnung?“, erklang es erneut besorgt durch die Tür.


  „Ja!“, erwiderte ich eine Spur zu heftig. „Wenn ich dann jetzt bitte mit meiner Therapie fortfahren könne!“


  „Natürlich. Entschuldigen Sie, Doktor Westham!“


  „Schon gut!“


  Ich hörte wie die Schritte sich entfernten und wollte gerade Player sagen, was ich von seinem Verhalten hielt, als er erneut hart in mich hinein stieß. Statt den wütenden Worten, die mir schon auf der Zunge gelegen hatten, kam nur noch ein wollüstiges Keuchen über meine Lippen. Er fickte mich so hart, dass ich keinen klaren Gedanken mehr fassen konnte. Ich war diesem Mann und seiner Lust hilflos ausgeliefert. Ja! Ich könnte um Hilfe schreien, doch ich wollte nicht in so einer Situation gesehen werden. Player legte seine freie Hand fest auf meinen unteren Rücken, um mich am Platz zu halten, während er wie besessen in mich hinein stieß. Alles was ich tun konnte war, ihn gewähren zu lassen. Ich hatte keine Chance gegen ihn. Ich schloss die Augen. Mein Herzschlag dröhnte laut in meinen eigenen Ohren. Players Schwanz traf jetzt mit jedem Stoß auf einen empfindlichen Punkt in meinem Inneren. Ich hatte für einen Moment das unangenehme Gefühl, auf die Toilette zu müssen, doch dann wandelte sich dieses Gefühl in Lust und ich begann zu wimmern. Das Verlangen zu kommen war beinahe übermächtig. Jeder Stoß brachte mich näher an den Gipfel. Mein Wimmern ging über zu leisen spitzen Schreien, dann kam ich so gewaltig, dass ich beinahe das Gefühl hatte, für einen Moment weggetreten zu sein. Meine Scheidenmuskeln zogen sich noch enger um Players Schaft zusammen und ich hörte, wie er ein dunkles Knurren ausstieß.


  „Fuck!“, stieß er aus, als er in mir verharrte. Ich spürte, wie er seinen Samen in mich hinein katapultierte. Ein Zittern durchlief seinen Leib und seine Finger gruben sich in mein Fleisch. Zumindest hatte er nicht gebrüllt und ich hoffte, dass man uns nicht gehört hatte.


  Kapitel 3


  



  Holly


  



  Zitternd ließ ich mich in meinen Sessel sinken. Player hatte sich aus mir zurückgezogen, sich angekleidet und hatte ohne ein weiteres Wort den Raum verlassen. Sein Samen klebte an den Innenseiten meiner Schenkel und noch immer lief mehr von seinem Saft aus meiner Pussy, die sich leicht wund anfühlte. Nicht unangenehm, doch ungewohnt. Mein Herzschlag begann sich langsam zu beruhigen, doch es blieb ein seltsames Gefühl in meiner Brust, das ich nicht beschreiben konnte. Aufregung, Angst, Panik, Erregung? Vielleicht ein wenig von allem. Die Frage war, was passierte nun? Ich hatte mit meinem Patienten geschlafen und damit alle Regeln gebrochen. Ich hatte zugelassen, dass unser professionelles Verhältnis zu einem persönlichen wurde. Zugegeben, ich hatte in Erwägung gezogen, diese Grenze zwischen uns zu überschreiten, um seine Neigung in kontrollierbare Bahnen zu lenken, doch es zu überlegen und es zu tun waren zwei unterschiedliche Dinge. Es gab kein Zurück mehr. Und es würde mich meinen Job und meine Zulassung kosten, sollte dies herauskommen. Das Klügste wäre gewesen, um Hilfe zu schreien, damit man Player zur Verantwortung zog, doch das war das Letzte, was ich wollte. Nun, da es nicht mehr rückgängig zu machen war, sollte ich den Fall an einen Kollegen abgeben, am besten an einen männlichen, denn ich bezweifelte stark, dass Player homosexuelle Neigungen hatte.


  „Du gehörst jetzt zu mir, Holly“, hallten Players Worte in meinem Gedächtnis wieder. „Du bist MEIN! Ich werde dich nehmen wann, wo und wie es mir gefällt. Du wirst dich mir nicht verweigern, wirst dich nicht wehren. Du wirst dich mir unterordnen. Hast du das verstanden, Doc?“


  Ein aufgeregtes Kribbeln breitete sich in meinem Schoß aus. Player würde mich nicht in Ruhe lassen. Selbst wenn ich seinen Fall abgab. Ich schloss die Augen. Im Geiste durchlebte ich die letzte viertel Stunde noch einmal. Ich hatte nie zuvor etwas Derartiges erlebt. Ich hatte niemals den Höhepunkt erreicht, wenn ich mit einem Mann geschlafen hatte. Nur wenn ich es mir selbst machte und auch dann war ich niemals so hart gekommen. Es hatte mir buchstäblich den Verstand weggeblasen. Himmel! Was hatte ich nur getan?


  „Eines Tages, Doc. Eines Tages wird mein Schwanz dich in deinen süßen Arsch ficken. Aber du wirst bereit dazu sein, wenn ich es tu!“


  Hitze stieg mir in die Wangen. Ich konnte nicht riskieren, dass Player mich noch einmal in diesem Büro nahm. Die Gefahr der Entdeckung war zu groß. Das war heute knapp gewesen. Der Wachmann hätte auch entscheiden können einfach ins Büro zu stürmen, als er das Brüllen hörte. Auf keinen Fall würde ich mit derselben Ausrede ein zweites Mal davon kommen. Außerdem sah man mir bestimmt an, was passiert war und der Geruch von Sex schien geradezu überwältigend in dem kleinen Raum. Zum Glück hatte ich heute keine Patienten mehr. Ich würde versuchen, mich so gut es ging wieder herzurichten und das Büro lüften, um den Geruch loszuwerden.


  Ich erhob mich und öffnete das Fenster, um frische Luft herein zu lassen. Dann ging ich in das kleine Bad, das an mein Büro angrenzte. Ich hatte Glück, dass ich eines der wenigen Büros mit eigener Toilette hatte. Ich stellte mich vor den Spiegel und betrachtete kritisch mein Gesicht. Meine Wangen glühten und meine Augen erschienen größer als normal und waren leicht glasig.


  „Himmel!“, entfuhr es mir. „Holly Westham! Du bist eine Schlampe!“


  Ich zog die Bluse und den Rock aus und wusch mir Players Samen von den Schenkeln und von meiner Pussy. Meine äußeren Schamlippen waren geschwollen. Alles fühlte sich ein wenig wund an. Als ich mich sauber genug fühlte, unterzog ich meinen Rock einer kritischen Prüfung. Er schien nichts von dem Sperma abbekommen zu haben und war sauber. Ich zog ihn wieder an und griff nach meiner Tasche, die an der Tür hing. Ich hatte einen Pullover darin, den ich extra für die Sitzung mit Player ausgezogen hatte. Da ich mich nicht wieder in die enge Bluse zwängen wollte, zog ich nur den Pullover über, dann kramte ich meine Bürste aus der Tasche und begann, meine Haare zu bändigen. Sie waren durch Players Hände ein wenig durcheinander geraten. Nachdem ich sie entwirrt und geglättet hatte, band ich sie mit einem Zopfband streng zurück. Mit Toilettenpapier entfernte ich das Rouge und den rosa Lipgloss und musterte mich erneut im Spiegel. Gut! Jetzt sah ich wieder wie Dr. Holly Westham aus. Professionell und absolut nicht im mindesten sexy. Hastig verstaute ich die Bluse in der Tasche und verließ das kleine Bad. In meinem Büro fiel mein Blick auf den zerrissenen Slip, der vor dem Schreibtisch auf dem Boden lag. Ich ging darauf zu, bückte mich und steckte ihn mit klopfendem Herzen ebenfalls in die Tasche.


  



  Player


  



  Zurück in meinem Zimmer war ich unfähig, zur Ruhe zu kommen. Mein ganzer Körper stand unter Anspannung und ich begann, rastlos im Raum auf und ab zu laufen. Meine Gedanken drehten sich nur darum, was zwischen Holly und mir passiert war. Ich hatte nicht geplant, die Grenze zwischen uns zu überschreiten, hatte sie nur ein wenig einschüchtern wollen. Doch sie war nicht eingeschüchtert gewesen, sondern erregt. Ihr Geruch hatte mich beinahe um den Verstand gebracht. Das Verlangen, sie zu besitzen, war übermächtig geworden und ich hatte wieder diesen roten Nebel gehabt, der sich über meine Sinne zu legen pflegte, wenn ich sexuell erregt war. Wenn ich dies erlebte, dann wurde es extrem schwer, meine Handlungen zu steuern. Es war als wenn ein innerer Instinkt die Kontrolle übernahm. Nach allem, was ich jetzt über meine Herkunft und Art erfahren hatte, war es sehr wahrscheinlich, dass es sich um die Instinkte meiner Alien-Seite handelte. Ich hatte befürchtet, Holly zu verletzen, ihr wehzutun, doch anscheinend hatte es ihr gefallen. Das war anders als mit den Huren, die Mutter mir hin und wieder gegeben hatte. Diese Huren waren harte Gangarten gewohnt gewesen und hatten es einfach erduldet, auch wenn ich wirklich grob geworden war. Doch Holly war anders. Ich hatte das Gefühl, dass sie nicht sonderlich viele Erfahrungen auf sexuellem Gebiet hatte und dennoch hatte es etwas zwischen uns gegeben, das ich nie zuvor erlebt hatte. Mit einem Mal war dieser verrückte Gedanke da gewesen, dass sie MEIN war. Ich schüttelte den Kopf. Mein! Das war ein sehr starkes Gefühl. Ungewohnt. Beängstigend. Und doch irgendwie beruhigend. Sie gehörte mir! Ich würde sie nicht wieder hergeben. Ich würde jeden Mann töten, der sie anfasste. Doch ich war hier in diesem verdammten Raum eingesperrt und sie lebte wahrscheinlich ganz woanders.


  Ein Knurren drang über meine Lippen und meine Hände ballten sich zu Fäusten. Ich musste etwas unternehmen! Je eher, umso besser. Ich trat ans Fenster und starrte auf den Parkplatz hinab. Mein Puls beschleunigte sich als ich eine Gestalt aus einem der Eingänge treten sah. Es war Holly. Sie überquerte den Parkplatz mit schnellen Schritten und blieb bei einem roten Honda stehen. Sie hatte ihre Haare zusammen gebunden und sah wieder ganz wie die strenge und professionelle Therapeutin aus. Doch ich wusste, dass eine ungeahnte Leidenschaft hinter dieser unscheinbaren Fassade lauerte. Mein Schwanz regte sich, wurde hart bei der Erinnerung an das Geschehen in Hollys Büro. Es war keine Stunde her. Vielleicht dreißig, vierzig Minuten. Spürte sie meinen Samen aus ihrer süßen engen Pussy rinnen, wenn sie lief? Ich knurrte.


  „Holly“, stieß ich leise aus.


  Als hätte sie mich gehört, wandte sie den Kopf und starrte zu meinem Fenster hinauf. Konnte sie mich sehen? Ich trat dichter ans Fenster heran, legte meine Hände an die Scheibe.


  „Du gehörst zu mir, Holly Westham!“, murmelte ich.


  Holly wandte ruckartig den Blick ab und öffnete die Autotür. Hastig stieg sie ein und wenig später rauschte ihr roter Honda vom Parkplatz. Ich würde sie erst morgen Nachmittag wiedersehen. Ein unerträglicher Gedanke!


  



  Holly


  



  Mein Herz klopfte wie wild als ich den Wagen in den Verkehr einfädelte. Player hatte am Fenster gestanden und zu mir hinab gesehen. Was ging in seinem Kopf vor? Dachte er auch pausenlos an das, was wir vor nicht ganz einer Stunde in meinem Büro getan hatten? Ich überlegte fieberhaft was ich tun konnte um zu verhindern, dass die ganze Sache aufflog. Player war kein Mann, der sich einfach stoppen lassen würde. Wenn er es darauf anlegte, mit mir Sex zu haben, dann hätte ich keine Möglichkeit ihn daran zu hindern. Ich würde nicht ein weiteres Mal so glimpflich davon kommen, da war ich mir sicher.


  „Verdammt!“, fluchte ich und trommelte mit den Fingern auf dem Lenkrad herum. „Was mach ich nur? Verdammt! Verdammt!“


  Denk nach Holly! Denk nach!


  „Scheiße!“


  Zwanzig Minuten später und kein bisschen schlauer, parkte ich den Wagen vor meinem Haus und stieg aus. Mein Siamkater Thor sprang aus den Büschen hervor und strich mauzend um meine Beine.


  „Was denn, was denn? Du kannst doch nicht so hungrig sein.“


  Thor mauzte erneut, diesmal drängender und rieb sich an mir. Ich lachte und schob ihn beiseite, damit ich die Stufen zur Eingangstür hinauf steigen konnte. Der verdammte Kater machte es mir wirklich schwer und ich wäre beinahe über ihn gestolpert, ehe ich es auf die oberste Stufe schaffte.


  „Thor! Dummer Kater!“, fuhr ich ihn an, doch er ließ sich nicht beirren. „Warum frisst du nicht Mäuse, wie ein anständiger Kater? Davon laufen hier sicher genug rum!“


  Ich kramte meinen Hausschlüssel aus der Tasche und öffnete die Tür. Thor schoss an mir vorbei ins Haus. Seufzend hängte ich meine Tasche an die Garderobe und schloss die Tür hinter mir. Ein anklagendes Mauzen aus der Küche erinnerte mich an meinen offensichtlich halb verhungerten Kater und ich machte mich auf den Weg, seinem Drängen nachzukommen.


  



  Nachdem Thor versorgt war, machte ich mir erst einmal einen Kaffee und setzte mich auf die Couch. Ich schaltete den Fernseher ein und zappte mich durch die Programme. Als ich Senator Bridgeford auf dem Bildschirm erkannte, stoppte ich mit dem weiter schalten. Stattdessen erhöhte ich die Lautstärke.


  „... viele Alien Breed konnten befreit werden?“, fragte eine blonde Reporterin in der ersten Reihe von Medienvertretern.


  Der Senator stand hinter einem Pult auf einem Podest, vier finster drein schauende Bodyguards hinter ihm. Dies schien eine Pressekonferenz zu sein und offenbar ging es um die Alien Breed. Interessiert lauschte ich.


  „Wir haben insgesamt sieben Alien Breed befreit. Darunter mehrere in extrem schlechten Zustand. Leider muss ich an dieser Stelle verkünden, dass einer der Befreiten noch auf dem Weg zum Krankenhaus seinen furchtbaren Verletzungen erlag. Drei weitere befinden sich in sehr kritischem Zustand. Ein weiterer liegt noch auf der Intensivstation, ist jedoch stabil.“


  „Was geschieht jetzt mit denen, die nicht verletzt sind?“, wollte ein anderer Journalist wissen. „Werden sie nach Eden transportiert?“


  „Alle Befreiten befinden sich in sehr schlechter psychischer Verfassung. Sie werden zuerst einmal psychologisch betreut. Wir erwarten vier Vertreter der Alien Breed Union bis zum Abend. Sie werden sich der Befreiten annehmen und sie langsam mit allen Fakten vertraut machen.“


  „Stimmt es, dass die Betreiber des Labors versuchten, die Alien Breed zu töten, als die Spezialeinheiten begannen, das Gebäude zu stürmen?“, fragte eine Reporterin.


  Senator Bridgefort nahm einen Schluck Wasser und blickte dann grimmig in die Kamera. Er nickte.


  „Ja, das ist wahr! Das ist der Grund für die schweren Verletzungen der Befreiten. Es wurde auch versucht, Beweismaterial zu zerstören. Die Einsatzkräfte konnten jedoch das meiste Material retten. Wir haben genug zur Hand, um alle Beteiligten lebenslang hinter Gitter zu stecken.“


  „War dies das letzte Labor?“, fragt ein Reporter.


  „Soweit wir wissen: Ja!“


  „Dann wird das Sonderkommando eingestellt?“, hakte der Reporter nach.


  „Nein!“, erwiderte der Senator Kopf schüttelnd. „Wir werden das Sonderkommando einstweilen behalten. Wir sind immer noch bei der Auswertung von so viel Material und sollte es Hinweise darauf geben, dass noch weitere Alien Breed irgendwo da draußen sind und leiden, dann werden wir alles daran setzen, sie zu finden und zu befreien!“


  Der Senator blickte in die Runde der Medienleute, die weiter Fragen durcheinander riefen.


  „Meine Damen und Herren. Ich denke, die wichtigsten Fragen sind hiermit beantwortet. Die Pressekonferenz ist hiermit beendet. Ich muss mich wieder um meine eigentliche Aufgabe kümmern und sicherstellen, dass die befreiten Alien Breed die bestmögliche Versorgung bekommen. Vielen Dank für Ihr Verständnis!“


  Werbung wurde eingeblendet und ich lehnte mich nachdenklich in meinem Sessel zurück. War es möglich? Gab es noch weitere Alien Breed, irgendwo in Käfigen, die keinen Schimmer davon hatten, dass andere ihrer Art längst in Freiheit lebten? Ich hoffte, dass es nicht so war und wenn doch, dass man sie schnell fand und befreite. Mein Herz blutete für den Alien Breed, der es nicht geschafft hatte. Was für eine grausame Ironie. Da kam endlich die Rettung und die Freiheit war greifbar nah und der arme Kerl schaffte es nicht, dies zu erleben. Hoffentlich kamen wenigstens die anderen drei Kritischen durch.


  



  Player


  



  Ich öffnete das Fenster und spähte in die Dunkelheit. Alles war ruhig. Niemand war zu sehen. Wolken erstreckten sich über den gesamten Himmel und schluckten jegliches Licht, das Mond und Sterne spendeten. Gut für mich. Es würde dafür sorgen, dass kein Mensch mich sah. Menschen hatten keine besonders guten Augen, erst recht nicht in der Dunkelheit. Der Parkplatz unter mir war spärlich beleuchtet, doch das Haus lag in vollkommener Dunkelheit. Einige Bäume verhinderten zusätzlich, dass das Licht der Lampen auf dem Parkplatz auf das Gebäude fallen konnte. Ich kletterte aus dem Fenster, und stellte mich auf den Mauervorsprung, der um das ganze Haus herum lief. Er war schmal, doch ich hatte keine Probleme mit Schwindel oder Balance. Zielstrebig und sicher ging ich seitwärts auf dem Vorsprung entlang, um die Ecke herum, bis ich an das große Fenster gelangte, welches zum Hauptflur gehörte. Ich lauschte in die Stille der Nacht. Als jemand auf der Hauptstraße zu hupen anfing, schlug ich mit dem Ellenbogen die Scheibe ein. Eine bessere Gelegenheit konnte ich nicht erhoffen. Das laute Hupkonzert dämpfte das Klirren der berstenden Scheibe. Ich griff durch das Loch in der Scheibe und legte den Riegel um. Das Fenster öffnete sich nach innen und ich kletterte in den Flur. Leise schlich ich auf die Treppe zu, die nach unten führte. Ich traf auf niemanden bis ich in der untersten Etage angelangt war. Eine Pflegerin kam mit einem Tablett aus einem der Räume und ich drückte mich in den Schatten. Sie die andere Richtung den Flur entlang und ich atmete erleichtert auf. Das war knapp gewesen. Ich lauschte und als alles ruhig war, lief ich den Flur entlang bis zu Hauptbüro. Es war nicht abgeschlossen, also huschte ich hinein und ging zielstrebig zu dem Aktenschrank hinter dem Schreibtisch. Ich zog eine Schublade nach der anderen auf, bis ich gefunden hatte, wonach ich suchte. Die Akten der Angestellten. Ich blätterte mich durch die Ordner, bis ich den Namen Dr Holly Westham las. Ich zog den Ordner hinaus und wühlte mich durch den Inhalt. Da war es. Hollys Karteikarte mit ihrer Adresse. Ich nahm einen Zettel und Kugelschreiber zur Hand und schrieb die Adresse ab, dann steckte ich den Ordner ordentlich wieder zurück und schloss die Schublade. Es wurde Zeit, meinem Doc einen Besuch abzustatten.


  



  Holly


  



  Ich erwachte als eine Hand sich fest auf meinen Mund presste. Ich schrie erschrocken auf, doch die Hand dämpfte den Laut.


  „Ich bins!“, erklang eine raue Stimme.


  Ich starrte in der Dunkelheit auf den Schatten über mir. Er war groß und breit gebaut. Dies musste ein Traum sein! Player war in der Klinik. Er wusste ja nicht einmal, wo ich wohnte. Er konnte unmöglich hier in meinem Schlafzimmer sein! Doch seine Hand fühlte sich so wirklich an und mein Herz schlug so schnell, dass es beinahe schmerzhaft war.


  „Ich nehme die Hand weg, wenn du versprichst, nicht zu schreien!“


  Ich nickte und die Hand verschwand.


  „Player?“, flüsterte ich ungläubig. „Was ...? Wie?“


  Der dunkle Schatten beugte sich hinab und ein hungriger Mund nahm von meinem Besitz. Dies war eindeutig kein Traum. Auch wenn ich nicht wusste, wie, so war es nicht abzustreiten, dass dieser Mann, der mich wie besessen küsste, so real war wie ich. Das Bett senkte sich unter seinem Gewicht als er über mich kroch. Mit hastigen Bewegungen riss er die Bettdecke beiseite und drängte sich zwischen meine Beine. Eine Hand glitt zwischen uns und ich hörte, wie er seinen Gurt öffnete, danach den Reißverschluss.

  „Holly!“, raunte er, dann war er in mir. Sein Hosenbund rieb gegen das empfindliche Fleisch meiner Schenkel, denn er hatte sich nicht die Mühe gemacht, die Hose auszuziehen, doch das war mir egal. Alles was zählte war das Gefühl seiner herrlichen Härte, die unaufhaltsam in mich stieß. Meine Beine schlossen sich um seine Hüften.


  „Player“, rief ich schluchzend als die Gefühle mich zu überwältigen drohten.


  Ich grub meine Nägel in seinen Rücken und verfluchte den Stoff seines Hemdes, der mich daran hinderte, seine bloße Haut zu spüren. Ich zog und zerrte an dem Hemd, bis es weit genug hoch gerutscht war, dass ich meine Hände darunter gleiten lassen konnte. Player war heiß. Ich wusste, dass die Alien Breed eine höhere Körpertemperatur hatten. Er knurrte, als ich meine Nägel über seine Haut gleiten ließ und fickte mich noch härter. Ich stieß spitze Schreie aus und bog mich seinen Stößen entgegen, gierig nach mehr. Spannung bildete sich in meinem Unterleib und ich wusste, ich war kurz davor.


  „Ja, ja ... Bitte! Ja!“, schrie ich und dann kam ich hart. Mein enger Kanal zog sich um Players harten Schaft zusammen. Er brüllte auf und warf den Kopf in den Nacken. Das Lichte der Außenbeleuchtung fiel auf sein Gesicht und ich starrte in sein überirdisch schönes Antlitz hinauf als er kam. Er sah wild und animalisch aus. So sexy, so begehrenswert, dass mir für einen Moment buchstäblich der Atem stockte.


  Player rollte von mir und wir lagen eine Weile schweigend nebeneinander. Ich konnte es noch immer nicht fassen, dass er hier war. Jetzt, nachdem die Ekstase verflogen war, begann ich mir Gedanken über die Konsequenzen zu machen.


  „Du hättest nicht herkommen dürfen!“, sagte ich.


  „Warum?“, knurrte Player und richtete sich auf, um auf mich hinab zu sehen.


  „Du kannst nicht einfach abhauen und hierher kommen ohne dass dies Konsequenzen für uns beide hat“, erwiderte ich und spürte, wie ich selbst ein wenig ärgerlich wurde. Was hatte er sich nur dabei gedacht? Ich würde wahrscheinlich meinen Job verlieren.


  „Ich kann tun und lassen, was ich will, Holly! Du gehörst mir und ich geb einen Scheiß darauf, wem das gefällt oder nicht! Und außerdem bin ich kein Gefangener, oder? Ich bin freiwillig in der verdammten Klinik!“


  „So einfach ist das nicht!“, zischte ich und setzte mich ebenfalls auf, denn ich fühlte mich unangenehm unterlegen, wenn er so auf mich hinab starrte. „Ich verliere meinen Job!“


  „Du brauchst den verdammten Job nicht. Wir gehen nach Eden!“


  „Bist du übergeschnappt? Erst einmal bist du noch lange nicht so weit, dass du nach Eden gehen kannst und zweitens habe ich ja wohl auch noch ein Wörtchen mitzureden!“


  Player sprang vom Bett auf und lief zu meinem Kleiderschrank. Sprachlos sah ich zu, wie er Sachen aus dem Schrank nahm und auf das Bett warf.


  „Zieh dich an! Wir gehen!“


  „Wohin?“


  „Zu mir!“


  „Zu dir?“


  „Ja, bist du taub?“


  „Aber ...“


  „Ich sagte: Zieh! Dich! An!“


  Ich schluckte. Ich konnte in der Dunkelheit Players Gesichtsausdruck nicht ausmachen, doch seine Stimme klang mega angepisst und so beeilte ich mich, aus dem Bett zu springen und die Sachen anzuziehen, die Player ausgesucht hatte. Ein schwarzer Spitzenslip mit passendem BH, mein grauer Stretch Rock und eine pinkfarbene Bluse.


  Als ich angezogen war, fasst Player mich bei der Hand und zog mich mit sich. Als wir die Treppen hinab liefen, stoppte ich und er blieb ebenfalls stehen, mich finster anfunkelnd.


  „Ich kann dich auch über meine Schulter werfen, wenn dir das lieber ist“, knurrte er.


  „Meine Katze!“, rief ich und sah ihn an. „Ich kann ihn nicht hier lassen.“


  Player schüttelte den Kopf, dann seufzte er.


  „Schön! Nimm das verdammte Vieh mit!“


  Player folgte mir auf dem Fuß als ich Thor einsammelte und in seine Transportbox steckte. Auch als ich begann, hastig ein paar Sachen für den Kate rund für mich einzupacken. Er half mir, alles in meinen Wagen zu verfrachten.


  „Können wir jetzt endlich?“


  „Ja!“, erwiderte ich und stieg in den Wagen.


  Player stieg auf der Beifahrerseite ein und ich startete den Motor.


  „Wohin?“


  „Ich dirigiere dich. Fahr erst einmal rechts Richtung Wal-Mart.“


  



  ***


  



  Als wir das Schlafzimmer betraten verspürte ich einen Anflug von Unsicherheit. Dies war Players Revier. Sein Haus. Niemand wusste, dass ich hier war. Ich befand mich in der Höhle des Löwen. Unschlüssig wartete ich in der Mitte des Raumes, bis Player die Tür hinter uns geschlossen hatte und hinter mich trat. Ich spürte seine große Hand, die meine Haare ergriff und mich zwang, meinen Kopf in den Nacken zu legen. Seine andere Hand legte sich um meine Kehle und drückte leicht zu. Nicht genug um mir die Luft zu rauben, doch es zeigte mir überdeutlich, wie viel Macht dieser Mann über mich hatte. Er könnte mich quälen, mich töten, nichts konnte ihn daran hindern. Ich bekämpfte meine Angst. Ich wollte an dem Glauben festhalten, dass Player nicht vorhatte, mir etwas anzutun. Wir hatten jetzt zwei Mal Sex gehabt und beide Male war er zwar grob gewesen, doch er hatte mir nicht wirklich wehgetan. Ganz im Gegenteil, hatte er mir große Lust verschafft. Es gab keinen Grund, warum er mir jetzt etwas antun sollte. Er hatte Gelegenheit genug gehabt, wenn er gewollt hätte.


  „Du warst sehr unartig heute“, raunte er in mein Ohr und ich zitterte. „Du hast mich herausgefordert. Du hast eine Grenze überschritten! Und dann dein Ungehorsam eben in deinem Haus. Jetzt wirst du die Konsequenzen dafür tragen müssen!“


  Eine Gänsehaut kroch über meinen Leib. Mein Herz klopfte so wild, dass ich befürchtete, es würde meinen Brustkorb sprengen. Ich spürte seinen Schwanz, der sich hart von hinten an mich presste.


  „Du bist jetzt Mein! Ich habe dich in meiner Gewalt und es gibt absolut nichts, das du gegen mich ausrichten könntest. Du kannst dich mir nur ergeben, Holly. Ich bin dein Meister. Ich kann mit dir tun, was immer mir gefällt. Ich kann dich nehmen und du wirst dich mir hingeben. Vollkommen. Hast du das verstanden?“


  „J-ja“, stammelte ich verunsichert.


  „Gut! Wer ist dein Meister?“


  „Du!“, krächzte ich.


  „Ja. Ganz recht! Gutes Mädchen!“


  Er zog mich bei meinen Haaren, damit ich ihm folgte und wir gingen auf das Bett zu, welches in der hinteren Ecke stand. Davor blieb er stehen und setzte sich auf die Kante.


  „Leg dich über meinen Schoß!“, verlangte er und mein Herz begann zu rasen. Was hatte er vor? Mir den Hintern versohlen?


  Etwas umständlich versuchte ich, seinem Befehl Folge zu leisten. Er dirigierte mich, bis ich bäuchlings auf seinem Schoß lag, mein Kopf hing nach unten, während mein Hintern in die Luft ragte. Langsam schob Player meinen Rock hinauf bis mein Hintern frei lag. Dann zog er meinen Slip nach unten. Seine große Hand massierte meinen Po und ich verspürte ein Prickeln in meinen unteren Regionen. Gegen alle Vernunft erregt es mich, so hilflos auf seinen Knien zu liegen. Ich war ihm ausgeliefert. Nichts, was jetzt geschah, war meine Schuld, denn ich konnte ja nichts dagegen unternehmen. Ich konnte die Kontrolle über alles abgeben. Ein gutes, wenngleich vollkommen ungewohntes Gefühl.


  Player ließ von meinem Hintern ab und kurz darauf landete seine Hand mit einem lauten Klatsch auf meiner linken Pobacke. Es brannte höllisch und ich schrie laut auf. Ein zweiter Schlag traf meine andere Seite. Wieder schrie ich.


  „Du hättest dich an das halten sollen, was deine Lehrbücher sagen, Doc!“, knurrte Player. „Ich glaube nicht, dass dort etwas von Verführung des Patienten drin steht!“


  „Ich hab dich nicht verführt!“, widersprach ich. „Du hast ...“


  Er schlug erneut zu und dieser Schlag war noch härter als die beiden zuvor. Doch diesmal unterdrückte ich den Schrei indem ich mir stattdessen auf die Lippe biss.


  „Hast du nicht? Hm? Was war dann mit dieser engen Bluse, halb aufgeknöpft? Jeder Mann, der noch Leben in seinem Schwanz hat, wäre darauf angesprungen! Was hast du dir dabei gedacht? Du weißt besser als jeder andere, was für ein Monster ich bin. Wie gefährlich ich für dich werden kann!“


  „Du ... du bist kein ... Monster!“


  Ein weiterer Schlag ließ mich vor Schmerz aufstöhnen, doch ich spürte auch, wie meine Klit anfing zu pochen. Es war eine äußerst intime Situation und ich war mir dessen überdeutlich bewusst. Players große Hand ruhte auch meinen Po, der wahrscheinlich bereits krebsrot von den Schlägen war.


  „Du irrst, Holly“, raunte Player. „Dein Hintern ist ganz rot und ich wette, dass er brennt wie Feuer, doch ich habe jeden einzelnen Schlag genossen. Was bin ich, wenn ich kein Monster bin?“


  „Willst ... willst du mich verletzen?“, fragte ich ein wenig atemlos.


  „Nein!“, erwiderte er nach kurzem Überlegen. „Ich will dir wehtun, doch ich will dich nicht verletzen. Ich will keine Narben auf deiner weichen Haut hinterlassen.“


  „Du bist kein Monster!“


  Player hob die Hand und ließ sie mehrfach auf meinen Hintern nieder sausen. Es zwiebelte höllisch und ich schrie. Doch es war nicht nur Schmerz, den ich spürte. Mein ganzer Unterleib kribbelte und ich stöhnte zwischen den Schreien. Dann stoppte Player und ich spürte, wie er meine Schenkel spreizte. Seine Finger glitten zu meiner Pussy. Ich keuchte, als er begann mit meiner Klit zu spielen. Mein Hintern brannte noch immer, doch das war unwichtig. Ich spürte es kaum noch, als er mit sanften Bewegungen über meine Perle strich und dann seinen Finger in meine Pussy gleiten ließ, um sie zu ficken. Ein zweiter und dritter Finger gesellten sich dazu. Ich war so feucht, dass meine Pussy schmatzende Geräusche von sich gab, doch auch das war mir egal. Ich war jetzt jenseits von aller Scham. Ich war so erregt, wie nie zuvor.


  „Das gefällt dir, nicht wahr Doc“, raunte Player und veränderte den Winkel seiner in mich stoßenden Finger so, dass sie diesen wunderbaren Punkt in mir berührten, der mich beim letzten Mal auf den Gipfel katapultiert hatte. „Deine Pussy ist so nass. Ich wette, dass sie noch einen weiteren Finger vertragen kann.“


  Ich wandte mich stöhnend auf seinem Schoß, als er einen vierten Finger in mich gleiten ließ. Ich krallte meine Finger in Players Hosenbeine als er mich immer härter fingerte. Ich konnte spüren, wie ich immer schneller auf den Gipfel zustürmte. Ein Schwall von Flüssigkeit schoss aus mir heraus und ich brauchte eine Schrecksekunde um zu realisieren, dass es sich nicht um Urin handelte, sondern dass ich ejakuliert hatte. Dann kam ich so heftig, dass mir schwarz vor Augen wurde.


  „Gutes Mädchen“, hörte ich Players Stimme wie durch einen Schwamm.


  Ich spürte, wie er mich in seine Arme zog und auf dem Bett ablegte. Ich war halb weggetreten, doch ich registrierte, wie mein Körper zitterte. Ich hörte Player, wie er seinen Gürtel öffnete und sich seine Kleider auszog. Meine Schenkel wurden auseinander geschoben, dann spürte ich Players Zunge zwischen meine Schamlippen drängen. Er knurrte an meiner Pussy, als er sich an meinen Säften labte. Meine Beine zitterten unkontrolliert und er fasste sie mit seinen großen Händen, stabilisierte sie. Ich stöhnte leise, als seine Zunge in mich glitt. Langsam kam ich zu mir. Ich öffnete die Augen und mein Blick ging zwischen meine Beine, wo Player seinen Kopf vergaben hatte.


  „Player“, raunte ich heiser. „Bitte!“


  Er hob den Kopf und unsere Blicke trafen sich.


  „Bitte Player. Ich ... ich brauche dich. In ... in mir!“


  Er knurrte, dann schob er sich über mich und die Spitze seines Schafts stieß gegen meine Pussy. Er ließ seine harte Länge durch meine feuchte Spalte gleiten. Auf und ab, bis ich mich ihm verzweifelt entgegen drängte. Ich wollte ihn endlich in mir spüren.


  „Bitte! Bitte, Player. Nimm mich!“


  Ich krallte meine Nägel in seine massiven Schultern.


  „Bitte!“


  Er hob den Blick und sah mir direkt in die Augen, dann stieß er zu und entriss mir einen Schrei. Seine Augen hielten meinen Blick gefangen und er bleckte die Zähne. Das war das erste Mal dass ich einen wirklich guten Blick auf seine scharfen Fänge bekam. Zeichen dafür, dass dieser Mann nicht rein menschlich war. Doch das erschreckte mich nicht, vielmehr steigerte es meine Erregung. Ich drängte mich Player entgegen, der immer härter und tiefer in mich hinein stieß. Er streckte eine Hand aus und legte sie um meine Kehle. Er drückte nicht zu, doch es zeigte einmal mehr, wie ausgeliefert ich ihm war. In diesem Moment wurde mir bewusst, dass nichts von dem, was mir früher wichtig gewesen war, mehr irgendeinen Wert hatte, wenn ich dafür Player aufgeben musste. Mein Job, mein Haus. Alles wertlos. Dieser wilde Alien Breed über mir war alles was ich wollte und wenn dies bedeutete, dass ich alles zurück ließ und mit ihm auf einem fremden Planeten lebte, so sei es! Mit dieser Erkenntnis kam ich laut aufschreiend. Ich bäumte mich auf. Player knurrte warnend, dann senkte er den Kopf und schlug seine Zähne in mein Fleisch. Der kurze scharfe Druckschmerz ließ mich gleich noch einmal kommen und ich begann erneut, unkontrolliert zu zittern. Players Stöße kamen immer schneller, dann verharrte er in mir und kam mit einem tiefen Knurren. Er rollte zur Seite und nahm mich mit sich, dass ich in seinen Armen zu liegen kam.


  Kapitel 4


  



  Holly


  



  „Es ist die beste Lösung!“, argumentierte ich. Ich sah Player frustriert an, der im Raum auf und ab lief. Wir hatten eine leidenschaftliche Nacht verbracht, doch nun war es an der Zeit, die Dinge zu regeln, ehe sie außer Kontrolle gerieten.


  „Wenn sie versuchen, dich mir wegzunehmen, dann ...“, begann Player finster.


  „Das werden sie nicht!“, unterbrach ich ihn. „Lass mich das regeln. Bitte!“


  Player blieb stehen und kam auf mich zu. Er fasste mich um den Hals und beugte sich zu mir hinab, dass wir beinahe Stirn an Stirn waren. Sein dunkler Blick bohrte sich in meinen.


  „Ich töte jeden, der Hand an dich legt. Jeden, der zwischen uns steht!“; sagte er drohend.


  Ich seufzte und legte eine Hand auf Players Arm.


  „Wenn du dich wie ein verdammter Massenmörder aufführst wird das nie was! Zeig allen, dass du dich zivilisiert benehmen kannst und niemand wird versuchen sich zwischen uns zu stellen.“


  Ich sah an Players finsterem Blick, dass er nicht wirklich von meinen Worten überzeugt war.


  „Bitte Baby!“, sagte ich schmeichelnd. „Hilf mir uns arbeite mit mir zusammen! Ich brauch deine Unterstützung für dies hier. Du kannst jederzeit der Boss sein, solange wir beide leben, doch in dieser einen Sache muss es nach meinen Regeln gehen! Bitte!“


  Player ließ knurrend von mir ab und richtete sich auf.


  „Ich werde tun, was du sagst, doch wenn sie dennoch irgendetwas versuchen, dann ...“


  „Das werden sie nicht, wenn du nur ruhig bleibst!“


  „Ruf an!“


  Erleichtert aufatmend tippte ich die Nummer von Senator Bridgeford ein und wartete, bis sein Bild auf dem Monitor erschien. Er sah mich und ein erleichterter Ausdruck trat auf sein Gesicht.


  „Dr Westham! Bin ich froh, Sie zu sehen. Player ist aus der Klinik verschwunden. Er ...“


  „Ich weiß, Senator“, schnitt ich ihm das Wort ab. „Alles ist in Ordnung. Er ist hier!“


  „Bei Ihnen? Was zum Teufel ...“


  „Genau gesagt bin ich bei ihm“, korrigierte ich. „Lassen Sie mich alles erklären. Wir brauchen Ihre Hilfe.“


  „Wo ist er? Ich will ihn sehen!“


  Player trat in den Aufnahmebereich der Kamera.


  „Senator!“


  „Player. Was machst du nur für Sachen, mein Junge? Ich bekam vor einer Stunde den Anruf, dass du verschwunden seist. Du hast mir einen höllischen Schrecken eingejagt. Und was macht Dr. Westham bei dir?“


  „Ich habe sie entführt, Sir!“


  „Du hast was?“


  „Sie ist mein!“


  Der Senator sah so aus, als würde er jeden Augenblick einen Herzinfarkt erleiden. Sein Gesicht wurde bleich und er sah von Player zu mir und wieder zu Player.


  „Wenn ich das erklären dürfte, Senator?“, versuchte ich, Schlimmeres zu verhindern.


  „Ich will die Geschichte von Player hören!“


  „Sie ist meine Gefährtin“, erklärte Player und legte Besitz ergreifend den Arm um mich. „Sie gab mir zu verstehen, dass ihre Aufgabe als meine Therapeutin eine Beziehung nicht erlauben würde, also beschlossen wir, dass sie ihren Job aufgibt und wir auf Eden zusammen leben werden, wie die anderen.“


  Ich hatte bei dieser dreisten Verdrehung der Tatsachen protestieren wollen, doch Players fester Griff warnte mich. Eigentlich hatte ich alles vernünftig erklären wollen, doch der Senator hatte mir einen Strich durch die Rechnung gemacht indem er unbedingt die Geschichte von Player hören wollte. Ich konnte nichts weiter tun als beten, dass Player die Sache nicht versaute.


  „Bist du denn schon so weit, mein Junge? Was sagen Sie dazu, Doktor? Kann Player entlassen werden? Immerhin bei unserem letzten Gespräch, da klangen Sie noch so zweifelnd.“


  Ich fluchte innerlich und zwang mich zu einem Lächeln.


  „Ich habe ehrlich gesagt auch nicht damit gerechnet, doch Player hat eine enorme Wandlung vollzogen. Ich bin sicher, dass wir jetzt alles im Griff haben. Natürlich werden wir die Vergangenheit weiter aufarbeiten, doch das können wir auch in der Kolonie.“


  Der Senator schaute kritisch drein, doch dann lächelte er.


  „Nun, es wird ein wenig Papierkram bedeuten, doch da Player ja eigentlich auf eigenen Wunsch in der Klinik war, kann er natürlich auch nicht gezwungen werden, die Therapie dort fortzusetzen. Seine Taten wurden nicht zur Anklage gebracht, da er unter die auf Eden geltende Rechtsprechung fällt. Ihr könnt nach Eden reisen, wenn alles in die Wege geleitet ist, doch Freedom wird noch offiziell über Players Schicksal entscheiden müssen. Dies ist natürlich nur eine Formsache und ich rechne da nicht mit Schwierigkeiten.“


  „Wann können wir reisen?“, wollte Player wissen.


  „Nun, in einer Woche findet ein Empfang statt auf dem die Vertreter des ABU anwesend sein werden. Ich schlage vor, dass wir alles weitere dort besprechen. Ich werde bis dahin alles in die Wege leiten. Natürlich sind Sie Ihren Job los, Doktor.“


  „Dessen bin ich mir bewusst. Doch ich hoffe, auf Eden mit meinen Kenntnissen und meiner Erfahrung helfen zu können?!“


  „Nun, auch darüber wird Freedom zu entscheiden haben. Er ist für alle Belange in der Westkolonie zuständig. Aber ich denke nicht, dass er etwas dagegen haben wird.“


  



  Das Gespräch mit dem Senator war außergewöhnlich gut gelaufen und ich verspürte eine große Erleichterung. Player hatte das Haus verlassen um uns etwas zu Essen zu besorgen. Ich schaute mich ein wenig verloren in der Wohnung um. Die Einrichtung war schlicht, doch alle Möbel waren von guter Qualität. Ich wusste von Player, dass er die meiste Zeit auf dem Anwesen seiner Mutter verbracht hatte, doch hin und wieder hatte er diese Wohnung genutzt, da sie zentraler lag und ihm besser erlaubte, die Aufträge seiner Mutter auszuführen. Ich hoffte, diese furchtbare Person rottete in ihrer Zelle dahin. Ich wusste, es war absolut unprofessionell, doch ich hasste diese Frau mit jeder Faser meines Herzens. Ich wusste, es würde lange dauern, bis Player wirklich alles verarbeitet hatte. Egal, was wir dem Senator erzählt hatten, Player war weit davon entfernt, geheilt zu sein. Ich hatte letzte Nacht selbst erlebt, wie Player von Albträumen geplagt wurde. Er hatte gestöhnt und sich unruhig im Bett hin und her geworfen. Doch es schien ihm geholfen zu haben, als ich meine Arme um ihn geschlungen hatte. Beinahe unmittelbar hatte er aufgehört, sich hin und her zu werfen und seine Atmung war wieder ruhig geworden, bis ich selbst wieder eingeschlafen war. Vielleicht würde es ihm helfen, wenn diese Miriam mit ihm gesprochen hatte. Wenn Player wusste, dass sie ihm vergeben hatte, würden diese Albträume vielleicht aufhören. Ich hoffte nur, dass sie ihm wirklich vergeben hatte. Ansonsten könnte die Begegnung ganz das Gegenteil bewirken.


  Ich hörte die Tür gehen und mein Herz schlug schneller. Player war zurück. Schritte näherten sich und ich wandte mich zur Tür um.


  „Sorry, dass es so lange gedauert hat“, entschuldigte sich Player. „Es war so schrecklich voll beim Take-Away. Es ist Lunch-Zeit und halb New York ist offenbar kurz vor dem Verhungern. Ich hoffe, du magst Chinesisch? Beim Italiener war es so voll, dass ich gleich wieder gegangen bin.“


  „Ich liebe Chinesisch“, erwiderte ich lächelnd.


  Player stellte die Papiertüten, von denen ein köstlicher Duft ausging, auf den Tisch.


  „Setz dich!“, sagte er. „Ich hol uns Teller und Besteck.


  



  Player


  



  Ich starrte auf die Gestalt in meinem Bett hinab und ein Lächeln glitt über mein Gesicht. Sie sah so friedlich aus, wie sie dort lag, zusammengerollt wie ein Baby. Ich wünschte ich wäre in der Lage, sanft zu ihr zu sein. Doch sobald ich sie berührte, setzte es bei mir aus und ich fiel über sie her wie ein verdammtes Tier. Zum Glück schien es ihr nichts auszumachen. Sie gab sich mir so vollkommen hin und ich liebte es, wenn sie in meinen Armen zitterte nachdem sie hart gekommen war. Allein der Gedanke daran ließ mich schon wieder hart werden. Ich hatte Holly erschöpft. Ich sollte sie schlafen lassen, doch mein Schwanz hatte da andere Vorstellungen.


  „Verdammt!“, knurrte ich leise.


  Ich ließ eine Hand zu meinem Schwanz gleiten und umschloss den Schaft. Aufstöhnend schloss ich die Augen, als ich begann, meine Hand auf und ab zu bewegen. Holly regte sich im Schlaf und ich verharrte mit klopfendem Herzen. Die Bettdecke verrutschte ein wenig und gab einen guten Blick auf ihre vollen weichen Brüste frei. Mein Schwanz zuckte gierig in meiner Hand. Ich knurrte leise. Das Verlangen nach Holly war übermächtig. Ich fasste nach der Decke und zog sie hinab. Holly murrte, doch als ich mich zu ihr auf das Bett kniete und meine Hand zwischen ihre Schenkel gleiten ließ, seufzte sie im Schlaf. Ich massierte ihre Klit und entlockte ihr ein Stöhnen. Sie schlug flatternd die Augen auf und unsere Blicke trafen sich.


  „Geh auf die Knie für mich, Holly!“, sagte ich rau.


  Holly rieb sich etwas verschlafen die Augen, doch dann beeilte sie sich, meiner Forderung nachzukommen. Ich griff nach ihrem prallen Hintern, als sie vor mir auf allen Vieren kniete. Ein Knurren kam über meine Lippen. Der Anblick war atemberaubend. Diese runden Arschbacken, die süße kleine Rosette und ihre triefende Pussy. Wir hatten die letzten Tage die wir hier in meiner Wohnung verbracht hatten viel Sex gehabt und ich hatte extra ein paar Spielzeuge gekauft, die ich benutzt hatte, ihren süßen Arsch auf mich vorzubereiten. Jetzt war der Moment gekommen, wo ich sie dort in Besitz nehmen wollte, wo vor mir noch kein Mann gewesen war. Es erregte mich zu wissen, dass kein Mann sie jemals in den süßen Hintern gefickt hatte. Dies war nur für uns. Dies würde etwas Besonderes werden.


  „Vertraust du mir?“, fragte ich und massierte ihre prallen Pobacken mit meinen Händen.


  „Ja!“, gab sie ohne Zögern zurück.


  Ich legte eine Hand zwischen ihre Schulterblätter und drückte sie sanft nieder, dann umfasste ich ihre Hüften und senkte meinen Kopf, um meine Zunge zu ihren Schamlippen gleiten zu lassen. Sie war bereits feucht und ich leckte genüsslich durch ihre Spalte. Sie stöhnte und drängte sich mir entgegen. Ich knurrte und begann, ihre Klit hart mit meiner Zunge zu massieren. Dann ließ ich einen Finger in sie gleiten und fickte sie mit langsamen Bewegungen. Ich fand diesen besonderen Punkt und massierte ihn. Holly stöhnte immer lauter und bewegte sich unruhig unter meinen Liebkosungen. Ich wusste genau, wie ich sie zu massieren hatte, damit sie ejakulierte. Ich wollte, dass sie hart kam und richtig schön nass wurde.


  „Player“, schrie sie schrill, dann wurden meine Bemühungen mit einem Schwall von Feuchtigkeit belohnt und ich massierte weiter ihre Klit und ihren G-Punkt, bis sie erneut kam. Sie zitterte als ich ihre Feuchtigkeit um ihren Anus herum verteilte und dann mit einen Finger in sie eindrang. Ich ließ einen zweiten Finger nachfolgen und fickte sie vorsichtig, bis sie sich entspannte und ein leises Stöhnen mir verriet, dass sie die Prozedur genoss. Ich zog meine Finger aus ihr heraus und ließ meinen Schwanz ein paar Mal durch ihre nasse Spalte gleiten, ehe ich die Spitze an ihren Anus ansetzte. Ich wusste, ich musste mich unter Kontrolle behalten. Das Letzte was ich wollte, war sie zu verletzen. Ich biss die Zähne zusammen als ich langsam in ihren engen Hintern vordrängte. Holly keuchte, doch sie blieb entspannt. Ich rieb ihre Klit in sanften Kreisen als ich weiter in sie drang. Es fühlte sich so gut an. So verdammt eng. Ich schloss aufstöhnend die Augen.


  Langsam!, ermahnte ich mich selbst. Verlier nicht die Kontrolle! Langsam!


  Ich begann, mich in ihr zu bewegen und Holly stöhnte, erst leise, dann lauter. Es war Himmel und Hölle zugleich. Himmel, weil es sich so verdammt gut anfühlte und Hölle, weil ich mit jeder Faser gegen meine Instinkte ankämpfte. Schweiß trat auf meine Stirn.


  „Mehr!“, keuchte Holly und drängte sich mir entgegen.


  „Holly!“, murmelte ich verloren, dann passierte es. Der rote Schleier legte sich über alles und ich verlor den Kampf gegen mich selbst. Ich stieß fester, schneller zu. Holly schrie und stöhnte. Ich rieb wie von Sinnen ihre Klit während ich sie fickte. Ein Zittern ging durch ihren Leib und ich spürte, wie sie kam. Es fühlte sich so unglaublich gut an. Ich warf den Kopf in den Nacken und brüllte als ich meinen Samen tief in sie hinein schoss.


  



  „Holly!“, murmelte sich der rote Nebel langsam legte und ich realisierte, was ich getan hatte. Sie lag auf dem Bauch, reglos. Ihre Beine gespreizt, ein Bein nach oben gezogen. Mein Blick glitt zu ihrem Po. Ich konnte kein Blut sehen. Vielleicht hatte ich sie nicht verletzt. Doch warum reagierte sie nicht? Was war los mit ihr? Ich spürte Panik in mir aufsteigen.


  „Holly!“, rief ich und schüttelte sie leicht. „Bitte, Baby! Sag was!“


  Sie regte sich. Ein Stöhnen glitt über ihre Lippen und ich rollte sie auf den Rücken. Ich beugte mich über sie, legte einen Finger an ihren Puls. Er ging ruhig und regelmäßig. Sie öffnete flatternd die Augen. Ein verträumtes Lächeln erschien auf ihren Lippen.


  „Hmmmm“, sagte sie. „Ich glaub, ich bin zu müde, um noch einmal ...“


  Ich atmete erleichtert auf.


  „Ich dachte, ich hab dir wehgetan“, flüsterte ich.


  „Hmmmm. Es war ... fantastisch. Müde. Schlafen.“


  Ich lächelte sie an und strich ihr eine feuchte Strähne aus dem Gesicht.


  „Schlaf, Süße. Ich will dich nur in meinen Armen halten.“


  „Hmmmm.“


  Ich legte mich neben sie und zog sie in meine Arme, so dass sie sich mit dem Rücken an meine Brust schmiegte. Mit einer Hand zog ich die Decke über uns, dann küsste ich sie auf die Schulter.


  „Schlaf gut!“, flüsterte ich, doch ihre gleichmäßige Atmung verriet mir, dass sie mich schon nicht mehr hörte. Sie war bereits eingeschlafen. Ich schloss die Augen und atmete ihren Duft ein. Zum ersten Mal in meinem Leben fühlte ich einen tiefen inneren Frieden. Er breitete sich in meinem Inneren aus wie eine warme Welle. Seufzend zog ich Holly dichter an mich. Sie war Mein! Meine Gefährtin!


  Epilog


  



  Player


  



  Eine Hand legte sich von hinten auf meine Schulter und ich wandte mich abrupt um. Ice grinste mir ins Gesicht, und zu meinem Erstaunen verspürte ich wirklich Freude, ihn zu sehen.


  „Hey Mann!“, grüßte er und klopfte mir kameradschaftlich auf die Schulter. „Bin froh, dich zu sehen. Dann sind die Gerüchte also wahr? Ihr kommt mit nach Eden?“


  Ich nickte.


  „Ja. Ja, wir reisen nach Eden“, bestätigte ich.


  „Das ist großartig! Miri wird sich freuen, wenn ich euch beide mitbringe. Sie musste leider zu Hause bleiben. Sie ist schwanger und die Reise wäre zu gefährlich für das Baby gewesen.“


  Meine Laune sank etwas als Ice seine Gefährtin erwähnte und Ice schien dies zu bemerken, denn er blickte mich Stirn runzelnd an.


  „Was ist? Hab ich etwas Falsches gesagt? Freust du dich nicht, nach Eden zu reisen und all die anderen unserer Art kennen zu lernen? Oder ... Ist es wegen dem Baby? Kann deine Gefährtin keine ...?“


  „Das ist es nicht. Ich freu mich schon, es ... es ist nur ...“


  „Was?“


  „Hat ... hat Miriam ... Ist sie ... mir böse, wegen ... Weil ich ...“


  „Sie hat dir vergeben, Player. Ich dachte, das wäre klar.“


  „Es tut mir leid!“, sagte ich leise.


  „Hör auf, dich zu entschuldigen“, sagte Ice und umarmte mich kurz, ehe er weiter sprach: „Ich weiß ja nicht genau, was du im Einzelnen durchgemacht hast, doch allein die Tatsache, dass X deine Mutter war, reicht mir, dass ich tiefstes Mitgefühl mit dir habe. Mann, ich bin erleichtert, dass nicht ich derjenige bin. Und ich bin froh nicht zu wissen, wer meine biologischen Eltern sind.“


  „Wir haben es alle nicht leicht gehabt“, wandte ich ein.


  Ice warf einen suchenden Blick in die Runde.


  „Wo ist denn nun deine Kleine?“


  Ich wandte mich um, den Blick nach Holly Ausschau haltend, doch ich konnte sie nirgendwo entdecken. Seufzend zuckte ich mit den Schultern.


  „Keine Ahnung. Ich hab sie irgendwann verloren und seitdem steh ich hier und starre vor mich hin. Nun ja, bis du gekommen bist.“


  „Wie lange ist sie schon verschwunden?“


  Ich zuckte erneut mit den Schultern.


  „Vielleicht eine Stunde? Keine Ahnung.“


  „Wir sollten uns einen Drink an der Bar genehmigen und ich erzähl dir von Eden“, schlug Ice vor und ich ließ mich von ihm zu dem Tresen führen, der sich auf der anderen Seite der Tanzfläche befand.


  



  Player


  



  „Du sollest mit nach drinnen kommen“, versuchte ich den Alien Breed zu überreden. Ich hatte ihn hier draußen auf der Terrasse entdeckt und ein Gespräch mit ihm begonnen. Nun ja, fairerweise musste ich eingestehen, dass man es wohl kaum ein Gespräch nennen konnte, da mein Gegenüber kaum mehr als ein paar Knurr- und Brummlaute von sich gab.


  „Nein!“, kam es überraschend klar und deutlich als Antwort.


  „Es sind viele deiner Leute dort“, versuchte ich unbeirrt. „Mein ... mein Gefährte ist einer von ihnen. Ich könnte dich ihm vorstellen.“


  Der Alien Breed wandte mir sein entstelltes Gesicht zu und knurrte. Ich hatte keine Ahnung, was mit ihm geschehen war, doch von den Narben her würde ich sagen, dass die Verletzungen schon einige Jahre zurück liegen mussten. Es waren eindeutig Brandnarben. Ich ging davon aus, dass die Entstellung der Grund dafür war, dass er nicht unter die feiernden Leute gehen wollte. Ich wusste, dass er einer der kürzlich geretteten Alien Breed war, denn die vier Repräsentanten der ABU, die hier auf der Party ebenfalls anwesend waren, würden sicher kein Problem haben, sich unter die Leute zu mischen.


  „Wie heißt du?“, fragte ich, von seinem Äußeren und dem wütenden Funkeln in seinen Augen unbeeindruckt. Nach Player konnte mich nun wirklich keiner der Alien Breeds mehr erschrecken.


  Der Alien Breed runzelte die vernarbte Stirn.


  „Beast!“, knurrte er.


  Ich bemühte mich, mir meine Betroffenheit nicht anmerken zu lassen, als er mir seinen Namen nannte.


  „Erfreut, dich kennen zu lernen, Beast“, sagte ich und streckte ihm meine Hand entgegen, die er überrascht anstarrte und schließlich, nach einigem Zögern, ergriff und sanft drückte.


  „Mein Name ist Holly.“


  „Hier bist du!“, erklang Players Stimme plötzlich hinter mir und Beast ließ meine Hand abrupt los.


  „Wie es aussieht hat deine Gefährtin die Bekanntschaft mit Beast gemacht. Einem unserer Neuzugänge“, erklang eine mir unbekannte Stimme.


  Ich wandte mich um und schenkte Player ein besorgtes Lächeln. Er sah angepisst aus und musterte Beast finster. Er konnte doch nicht wirklich eifersüchtig auf den armen entstellten Alien Breed sein, oder?


  Mein Blick fiel auf den Hünen neben Player. Ich wusste sofort, dass es sich um Ice handeln musste, denn ich bezweifelte, dass es einen zweiten Albino Alien Breed gab. Ice verzog seine Lippen zu einem flüchtigen Lächeln.


  „Hallo! Du musst Ice sein“, sagte ich und streckte die Hand aus. Ice ergriff sie und schüttelte sie, ehe er sie frei gab.


  „So ist es“, bestätigte er. „Holly, nehm ich an?“


  Ich nickte lächelnd.


  „Ich habe Beast hier draußen getroffen und ...“ Ich stoppte, als ich mich nach meiner neuen Bekanntschaft umgedreht, und festgestellt hatte, dass er verschwunden war. „Wo ist er denn hin?“


  „Beast ist nicht sehr gesellig“, erklärte Ice. „Der arme Kerl hat es schlimmer gehabt als die meisten von uns. Seine Entstellung macht ihm auch zu schaffen. Viele Leute reagieren mit Ekel und Entsetzen bei seinem Anblick. Das hat nicht gerade geholfen, ihm zu helfen, sich an Leute zu gewöhnen. Ich hoffe, dass er es auf Eden einfacher haben wird.“


  Player war neben mich getreten und hatte den Arm um mich gelegt. Ich schmiegte mich an ihn, froh, dass ich es geschafft hatte, ihn davon zu überzeugen, dass er kein Monster war. Ich hoffte, auch Beast helfen zu können, wenn wir erst einmal auf Eden waren.


  „Wir sollten wieder rein gehen“, meinte Ice. „Der Senator wird bald seine Rede halten.“


  „Geh schon vor. Wir kommen gleich nach!“, erwiderte Player und Ice nickte.


  Nachdem er verschwunden war, drängte Player mich in eine dunkle Ecke und mein Herz begann aufgeregt zu klopfen.


  „Was hast du vor?“, fragte ich mit zittriger Stimme. „Du kannst doch nicht im Ernst ... Hier?


  Player knabberte an meinem Hals und drängt sich verlangend an mich.


  „Du bist einfach verschwunden“, knurrte er an meinem Ohr, während er seine harte Länge an mir rieb.


  Mein Unterleib stand in Flammen und ich stöhnte leise.


  „Das hat mir nicht gefallen. Gar nicht gefallen, Holly!“


  „Tut ... tut mir leid“, wisperte ich.


  „Lass mich nie wieder so lange allein, Holly“, raunte Player und ich war tief bewegt von den starken Emotionen die in seiner Stimme mitschwangen.


  „Ich liebe dich“, flüsterte ich und legte meine Arme um seinen Nacken. Er knurrte und ich spürte seine Fänge an meinem Hals. Ein lustvoller Schauer rann mir über den Leib.


  „Dreh dich um und beug dich über das Geländer“, raunte Player in einem Ton, der keinen Widerspruch duldete.


  Ich tat was er sagte und spürte, wie er den Rock meines Abendkleides hinauf schob, dann glitten seine Hände zielstrebig zwischen meine Beine und massierten meine Klit durch den Stoff meines Höschens. Ich stöhnte.


  „Still!“, knurrte Player hinter mir. „Du willst doch nicht, dass man uns hier entdeckt!?“


  Es war so vollkommen verrucht und verboten, was wir hier taten, doch genau das war so aufregend. Mit einem Ruck hatte Player mir das Höschen vom Leib gerissen. Seine Hand legte sich im selben Moment auf meinen Mund als er brutal in mich hinein stieß, dämpfte den Schrei, den ich ausstieß. Player fickte mich hart und ich spürte, wie ich in rasender Geschwindigkeit auf den Höhepunkt zu raste. Seine Fänge gruben sich in meinen Hals. Mein ganzer Leib zitterte als ich von einem Orgasmus überwältigt wurde, der so stark war, dass ich Sterne sah. Noch immer lag Players Hand auf meinem Mund und verhinderte so, dass jemand meine Laute der Ekstase hören konnte. Dann spürte ich, wie Player in mir kam, sein Knurren klang ebenfalls gedämpft, da er seine Fänge noch immer in meinem Fleisch stecken hatte. Mein eigener Herzschlag dröhnte laut in meinen Ohren als ich mich langsam von meinem Höhepunkt erholte. Player ließ von meinem Hals ab und ließ seine Hand von meinem Mund zu meiner Kehle gleiten.


  „Wem gehörst du, Holly?“, fragte er leise an meinem Ohr.


  „Dir!“, wisperte ich atemlos.


  „Gut“, raunte Player belegt. „Vergiss das nie, Doc. Vergiss nie, wie sehr ich dich brauche!“


  



  ENDE


  Alien Breed Series


  



  Band 1 RAGE


  



  Während ihres Praktikums bei Dexter Medical Industries stößt die junge Jessie Colby aus Versehen auf einen Mann in Ketten, der behauptet, eine Kreuzung aus Alien und Mensch zu sein. Der mächtige Pharmakonzern nutzt die Alien Breed für geheime Experimente. Jessie bringt den Skandal an die Öffentlichkeit.


  



  Zehn Jahre später nimmt Jessie, mittlerweile als Ärztin tätig, eine neue Stelle in der West-Colony auf dem Planeten Eden an, wo man die Alien Breed nach ihrer Befreiung angesiedelt hat. All die Jahre konnte Jessie den Mann in Ketten nicht vergessen und plötzlich steht sie Rage, wie er sich seit seiner Freilassung nennt, gegenüber und er hat noch eine Rechnung mit ihr offen.


  



  Rage hat Jahre der Folter und Qualen hinter sich, doch am meisten quält in die Erinnerung an eine schöne junge Frau, die für DMI gearbeitet hat, dem Konzern, der für sein Elend verantwortlich ist. Selbst zehn Jahre später verfolgt sie ihn noch immer in seinen Träumen und dann steht sie plötzlich vor ihm. Endlich kann er sich rächen für alles, was DMI ihm angetan hat. Doch als er sie in seiner Gewalt hat, fallen ihm auf einmal ganz andere Dinge ein, die er mit der schönen Jessie anstellen könnte.


  



  Band 2 HUNTER


  



  Die Alien Breed wollen endlich ihre Kolonien selbst verwalten und nicht mehr unter dem Regime der Menschen stehen. Als Hunter vom Präsidenten der USA einen heiklen Auftrag erhält, erhofft er sich im Gegenzug die Unterstützung des Präsidenten in ihrer Sache.


  



  Hunter soll die verschollene Tochter des Präsidenten aufspüren und heil zu ihrem Vater zurückbringen. Als Alien Breed der dritten Generation verfügt Hunter über ausgeprägte Sinne. Pearl aufzuspüren erweist sich als keine Schwierigkeit, doch sein Verlangen nach der schönen Präsidententochter zu zügeln wird zur schwersten Aufgabe seines Lebens. Seine dominant aggressive Natur würde Pearl niemals bewältigen können. Auf keinen Fall darf er die Kontrolle über sein inneres Biest verlieren.


  



  Pearl ist froh, als ein hünenhafter Alien Breed sie aus den Fängen von Rebellen befreien kann. Doch sie hat es nicht eilig zu ihren alles kontrollierenden Vater zurückzukehren. Schon gar nicht, wenn sie sich zu ihrem aufregenden Retter immer mehr hingezogen fühlt. Obwohl Hunter sie ganz offensichtlich begehrt, will er sich nicht verführen lassen. Doch Pearl ist keine Frau, die so leicht aufgibt und vor der lauernden Gefahr in seinen dunklen Augen schreckt sie nicht zurück.


  



  Band 2.5 TOXIC


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  



  Viele Alien Breed wurden befreit, doch niemand weiß, wie viele noch in Gefangenschaft existieren. Eine Spezialeinheit ist damit beauftragt, nach weiteren Alien Breed zu forschen.


  



  Als Alinas Vater einen schwerstverletzten Alien Breed mit nach Hause bringt, glaubt niemand außer ihr an eine Heilung. Das Unglaubliche geschieht. Der junge Alien Breed wird gesund und soll zu seinen Leuten nach Eden transportiert werden, doch Alina ist nicht bereit, ihn gehen zu lassen. Heimlich versteckt sie sich auf dem Shuttle, doch der Flug endet mit einem tragischen Absturz auf einen unbekannten Planeten.


  



  Toxic weiß nicht viel von einem Leben in Freiheit, doch er weiß, dass er das junge Mädchen schützen muss, mit dem er auf den von Monstern besiedelten Planeten abgestürzt ist. Isoliert in Gefangenschaft aufgewachsen, hat er keine Ahnung, was die seltsamen Gefühle zu bedeuten haben, die Alina in ihm auslöst. Doch eines weiß er ganz sicher: Alina ist SEIN!.


  



  Band 3 ICE


  



  Miriam weiß, dass sie sterben soll. Sie ist einer ungeheuerlichen Sache auf der Spur und der unheimliche Albino Mann, der sie seit kurzem zu verfolgen scheint, wird ihr Schicksal besiegeln, da ist sie sich sicher. Deswegen ist sie auch nicht verwundert als er eines Nachts in ihrem Appartement auftaucht, um sie zu töten. Doch statt Angst zu verspüren, hat sie nur den einen Wunsch. Ihr Killer soll sie zur Frau machen, ehe er seinen Job erledigt.


  



  Er kennt nur eines: Töten. Dafür wurde er trainiert und er ist dabei stets ohne Emotionen. Wegen seiner Kälte hat man ihm seinen Namen gegeben: Ice. Als er seinem neuen Opfer gegenübersteht, bringt diese ihn durch ihren ungewöhnlichen letzten Wunsch zum straucheln. Er soll sie zur Frau machen. Zum ersten Mal in seinem Leben fängt er an, etwas anderes zu spüren, als die emotionslose Kälte, die sonst sein Herz und sein Leben beherrscht.


  



  Band 3.1 Strike


  ***Eine Alien Breed Novelle***


  



  Als sein Freund Ice Hilfe braucht, zögert Strike nicht eine Sekunde. Doch um seinem Freund zu helfen, braucht er selbst Hilfe. Von einer Hacker-Legende. AlexOne ist einer der berüchtigsten Hacker, doch was kaum jemand weiß: Alex steht nicht für Alexander, sondern für Alexandra. Strikes Hilfe ist eine Frau. Und was für eine.


  



  Alex ist die Beste auf ihrem Gebiet. Als ein Hüne von einem Mann sie um Hilfe bittet, nimmt sie den Auftrag an, doch sie ahnt: Dieser Kerl ist ihr Untergang! Er weckt Gefühle in ihr, die sie lange begraben hatte. Als gebranntes Kind verspürt sie kein Verlangen, jemals wieder einem Mann zu trauen. Wenn dieser Strike nur nicht so verboten sexy wäre!


  



  Band 4 PAIN


  



  Als Julia auf den Alien Breed Pain trifft, fühlt sie sich sofort zu ihm hingezogen. Sie lässt sich auf eine heiße Affäre ein, aber Pain ist mal heiß mal kalt und sie hat das Gefühl, sich auf einer Achterbahnfahrt der Gefühle zu befinden. Doch wenn sie in große Gefahr gerät, ist Pain der Einzige, der sie retten kann.


  



  In Gefangenschaft verlor Pain seine Gefährtin. Seitdem lebt er mit diesem Schmerz in seinem Herzen. Erst die Biologin Julia schafft es, sein verwundetes Herz zu erreichen. Doch die Angst vor einem neuerlichen Verlust sitzt zu tief, als das er bereit wäre, noch mal die Liebe zu riskieren. Als Julia von den Jinggs entführt wird, wird sein größter Alptraum wahr und Pain wird alles daran setzten, die Frau seines Herzens zu finden und sicher nach Hause zu bringen.


  Weitere Bücher von Melody Adams


  



  Breaking me softly


  Erotic Romance


  



  Ich bin auf der Flucht vor meiner Vergangenheit. Viper ist der erste Mann, vor dessen Berührung ich nicht zurückschrecke. Er macht mich ganz, und zum ersten Mal hoffe ich auf eine Zukunft. Doch meine Vergangenheit holt mich ein und ich muss den einzigen Menschen betrügen, den ich je geliebt habe. Ich bin gebrochen. Irreparabel. Eine Zeit der Schmerzen liegt vor mir. Wenn ich mich endlich von den Fesseln meiner Vergangenheit befreien kann, ist es zu spät, denn Viper wird mir niemals vergeben können, was ich ihm angetan habe.


  



  Fay ist die erste Frau, die mir unter die Haut geht, doch sie hat mich betrogen. Ihr Verrat sitzt wie ein Stachel in meinem Herzen. Jetzt gibt es für mich wieder nur meine Karriere als MMA Fighter. Ich war, bin und werde immer ein Fighter sein. Das war vor Fay so und das wird es auch wieder sein. Liebe ist eine Illusion für Schwächlinge! Ich bin eine Killermaschine und Kämpfen ist alles, was ich will. So lange, bis ich meinen letzten Atemzug getan habe. Und mit diesem letzten Atemzug werde ich sie verfluchen. Fay! Die Frau, die mich gebrochen hat!


  



  Pleasured by the Rockstar


  Erotic Shorty


  



  Cloé fühlt sich auf der Party, zu der ihre Freundin Mina sie geschleppt hat, vollkommen fehl am Platz. Bis der Sänger der Rockband Stamina sie auf einen Strandspaziergang einlädt und ein erotisches Abenteuer beginnt.


  



  The Billionaire’s Callgirl


  Erotic Shorty


  



  Nicolé ist ein Callgirl. Große Hoffnungen an die Zukunft stellt sie nicht. Doch als der charismatische Milliardär Robert Cambell sie für eine Woche als seine ganz spezielle Begleitung bucht, erlaubt sie sich zu träumen. Aber Träume werden nie wahr, oder doch?


  



  Crazy about Bethany


  Erotic Shorty


  



  Seit der Trennung von ihrem Ex geht Bethany von einem Typen zum Nächsten. Was als Rache an ihrem untreuen Ex begonnen hat, wird wie eine Gewohnheit für sie. Doch dann kommt der gut aussende, nur leider unnahbare Dexter an ihr College und als alle anderen Mädchen bei ihm abblitzen und ihre beste Freundin Vicky ihn für schwul hält, beschließt sie, Dexter in die Knie zu zwingen. Eine Wette wird abgeschlossen. Sie hat drei Wochen Zeit, den widerspenstigen Schönling dazu zu bringen, sie zu lieben. Doch dann kommt alles anders als geplant und Dexter macht ihr ein unmoralisches Angebot. Er wird ihr helfen, die Wette zu gewinnen, doch unter einer Bedingung: dass Bethany für zwei Wochen seine ganz persönliche Sklavin wird.


  



  Toy Boy


  Erotic Shorty


  



  Marie ist seit einiger Zeit verwitwet und lebt mit ihrem Sohn Ben allein. Als plötzlich Bens Freund Ricky vor ihrer Tür steht, um ihr beim Entrümpeln ihres Dachbodens zu helfen, beginnt für sie ein erotisches Abenteuer mit Gewissensbissen. Ist es verwerflich, einen jüngeren Mann zu lieben? Und was wird ihr Sohn dazu sagen?


  



  



  Surrender to Darkness


  Dark Surrender Teil 1


  Dark Erotic Romance


  



  Eve ist ein gutes Mädchen. Sie hat einen anständigen Job, einen anständigen, wenn auch langweiligen Verlobten und sie bezahlt immer pünktlich ihre Miete. Wenn sie eine neue Eissorte ausprobiert, dann ist das schon das Höchstmaß an Risiko, das sie eingeht. Doch ihr Leben soll sich von Grund an verändern, wenn ein dunkler Fremder sie entführt und ihr eine Seite an sich zeigt, die sie nie für möglich gehalten hätte.


  



  Sein Name ist Programm. MMA Fighter Rob (Darkness) lebt in einer Welt aus Dunkelheit und Gewalt. Im Oktagon ist er gnadenlos und privat nimmt er sich, was er will. Als er die unschuldige Eve das erste Mal sieht, weiß er, dass er sie haben muss. Doch kann sie seinen dunklen Hunger stillen oder wird sie an ihm zerbrechen?
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